
Der heruntergezogene Hımmel
Johann Michael Sailer als Prediger un Predigtlehrer

VO

Volker Sechy

„Heilıger Ernst und hohe Begeisterung“: Saıler als Prediger
„Zu Bethlehem geboren ıst UNS e1Nn Kindelein, das hab iıch auserkoren, seıin eıgen

1l ıch sein. “ Dicht gedrängt stehen dıie Leute ın den Bänken der Stiftskirche
Dillıngen der Donayu un sıngen aA4MMS$ Leibeskräften.‘ Wır schreiben das Jahr 1790
Gerade ıst das Evangelium der Heilıgen Nacht mverkündet zworden. Jetzt Warten alle
auf dıe Predigt. Der hiesige Professor für Pastoraltheologize UuN Ethik zwird auf der
Kanzel stehen: Johann Michael Saıler. Daf gerade hıer das Wort (Jottes auslegt, ıst
nıcht selbstverständlich. Normalerweise oblıegt dieser ehrenvolle Dienst dem Stifts-
prediger. och War hurz “r dem Ersten Advent brank geworden. Wer sollte nv  _

hıs ZU Weihnachtsfest seine Stelle vertreten® Wem honnte Man diese Aufgabe
zutrauen® och heinem anderen als Professor Saıler. Obwohl noch heine vLEerZIE
Jahre alt, gılt doch als außergewöhnlich geistvoller und bewegender Redner. Und
ın der Tat enttäuschte auch diesmal dıe hochgesteckten Erwartungen nıcht. Was

den VETSANSCHEN Adventsonntagen VO:  > der Kanzel der Stiftskirche verkündet
wurde, Zing jedesmal tief Herzen.“ So verspricht auch seine heutige Weihnachts-

Dieser Beıtrag 1St ursprünglıch als Reterat konzipiert und 1m Rahmen eınes Inter-
unıversıtiären Seminars der pastoraltheologischen Lehrstühle den Katholisch-Theologischen
Fakultäten Bayerns AUS Anlafß des 250. Geburtstags VO.:  »3 Johann Michael Sailer 1m Wınter-

2001/2002 gehalten worden. Er möchte uch ach seıner Verschriftlichung den
Ursprung 1mM mündlichen Vortrag nıcht verleugnen.

Die narratıve Form Begınn wurde gewählt, die nach den Eriınnerungen der Zeıt-
überragende Predigerpersönlichkeit Saıiler unmıittelbarer VOT dem geistigen Auge

lebendig werden lassen und nebenbei auch eın wen1g VO:  - der Atmosphäre schildern, ın
der damals ıne Ansprache gehalten wurden. Wenn uch 1n vielen Detaıils die Phantasıe dıe
Feder geführt hat, bilden das (serüst der folgenden Darstellung doch Zeugnisse VO Per-
SOMCI, die Saıler selbst auf der Kanzel erlebt haben. Vieles 1sSt erst Jahrzehnte spater aufge-
zeichnet worden, und vermutlic hat sıch manche Verklärung eingeschlichen. Doch sınd die
Übereinstimmungen frappierend, da{fß die Erinnerungen 1mM Kern als zuverlässıg eingestuft
werden mussen.

Vgl Hubert Schiel, Johann Miıchael Saıler. Leben und Briete (Leben un! Persönlichkeıit
ın Selbstzeugniıssen, Gesprächen und Erinnerungen der Zeıtgenossen) (Christoph VO

Schmid) Schiels Quellenwerk wırd 1mMm Folgenden abgekürzt mMI1t Schiel
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predigt eın besonderes Ereign1s ayerden. „Dich wahren Gott ıch finde ın meinem
Fleisch und Blut, darum iıch fest mich hbıinde dich, meın höchstes Gut. Während
des Liedes besteigt Saıler dıe Kanzel. Daß eher hlein “oN Gestalt ıst, fällt auf den
erstien Blick ar nıcht auf.‘ Denn ıN kerzengerader Haltung, erhobenen Hauptes und
miıt festen Schritten begibt sich ZUu Ort der Predigt.“

Der Gesang ıst Ende Dıie Orgel schweigt. Dıie Gläubigen seilzen sıch. Manche
recken die Köpfe, die Kanzel ın den Blick bekommen. Saıler ıst muittlerweile
oben angelangt. Alle ugen rıchten sıch auf ıhn. Saıler ıst e1n echtes Gelehrtengesichteıgen WE dıe Physiognomen seiner eıt ausdrücken würden une hohe Stirn und
wache, kluge, jedoch nıcht scharfe oder durchdringende ugen In seinen Zügen liegteın gEWILSSET Ernst, Aasen seine Freunde. In der Tat. Obwohl noch verhältnismäßigJung, hat doch schon einıges durchgemacht. In Ingolstadt ıst aAUS dem Lehrdienst
entlassen worden. Auch seiner jetzıgen Wirkungsstätte hat sıch gewichtigeGegner eingehandelt und einıge Neider och NUN, unter dem prächtigen barocken
Schalldeckel, ıst alles, Wa Saıer bekümmern könnte, ayeıt WDC$Y. Da 'ichelt Seıin
berühmtes Lächeln. Das Lächeln, durch das seine Studenten fasziniert un INMAN-
che seiner Kollegen rasend macht. Saıler schaut ın die Kirche hinab, die muiıt Menschen
NUuUYr vollgepfropft ıst. direkt ıhm die Schulkinder miıt ıhren Lehrern, die Jun-
gn Männer und die Älteren, die sıch auf der Embpore drängen, die Jungen un die
verheirateten Frauen ın ıhren jeweiligen Trachten, auch die Wıtwen, ın schwarz
gewandet, der Bürgermeıister und der Rat der Stadt auf besonderen Plätzen. Men-
schen jeden Alters un AMXMS$ allen Ständen, 2Nne Zuhörerschaft, WLLE Saıler Sze liebt.

Normalerweise predigt er Ja ın der Unwersitätskirche.® Beinahe jeden Sonntag VOor
einem erlesenen Publikum. Aber lieber noch predigt LE nn »”  (974 dem
Volke“; se1 ın Dillingen selbst oder besser noch: iırgendwo auf dem Land. Saıler
schliefßt dıie ugen, senkt sein aupt und spricht, WE ımmer LML, e1in stılles
Gebet. Dann yıchtet sıch auf und läßt seine helle tönende Stimme‘, die NDEeTr-
ennbar schwäbisch gefärbt ist®, durch das Kirchenschiff erschallen. „Geliebte ım
Herrn. ‚Die Menschenfreundlichkeit, die Gnade (Jottes ıst IN Jesus Christus allen
erschienen. CC“

Wenn Johann Miıchael Saıler (1751—-1 832) Predigten „VOTr dem Volke“ hıelt, ließen
sıch dieses Ereignis auch viele seiner Studenten nıcht entgehen. S1e wulßsten, da{fß
Saılers Gen1ius sıch bei solchen Gelegenheıiten besonders entfalten konnte. ine gC-mischte Hörerschaft 1e ıhn homiletischer Hochtorm auflauten. Der Schweizer
Pastoraltheologe und Herausgeber VO Sailers „Sämmtlıchen Werken“ Josef Widmer
erzählt, WwIıe schon beim ersten Kanzelvortrag Saılers, den 803 in Landshut
hörte, „VOIN Ernst und der hohen Begeisterung des Predigers ganz ergriffen und
durchdrungen (wurde)“” Widmer tormuliert, W as viele empfanden: Da redet eıner,

Vgl Schiel 167 (Ernst Xaver Turın, der Saıiler 1m tolgenden Jahr 1791 begegnet 1St).Vgl Schiel 487 (Franz Josef Wankmiuller ber den Landshuter Saıler).Vgl Schiel 413 f (Max Alois Fahrnbacher)
Vgl Schiel 95 (Christoph VO Schmid) Saıiler wırd spater uch ın Ingolstadt und ın

Landshut die Unıiversitätspredigten halten.
Vgl Schiel 261 (Jakob Salat)
Vgl Schiel 167) (Ernst Xaver Turın)9 Schiel 350
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der Banz hınter dem steht, W as Sagt Darum W ar die Resonanz außerordentlich.
„Seın Wort eing A4aUuUs seiner Seele innıgster Überzeugung, ward darum begeistert un!
segensreich.“ 10

Es fällt auf, Ww1e€e häufıg Saıilers emınente Wırkung als Prediger mıiıt seıner großen
persönlıchen Ausstrahlung begründet wird. Es anscheinend wenıger kunst-
volle Rhetorik oder argumentatıve Stringenz, die seıne Zuhörer mıtrıssen. Er über-
ZeUZLE VO  - allem durch seıne gewinnende Persönlichkeiıit. DDas Was und Wıe seıner
Verkündigung Lrat ganz zurück hınter der Gestalt des Menschen un:! Priesters
Johann Michael Sailer. Glaubt INa den Zeıtgenossen, kann INnan ıhn sıch aum als
donnernden Kanzelheros vorstellen. „Seine Deklamation“ WAar „zıemlıch mangel-
hafı“ 11 etellte Jakob Salat, eın Schüler und spaterer Landshuter Kollege Saılers, scho-
nungslos test. Saıler MU: also nach den Ma{ißstäben des ausgehenden 18. Jahrhunderts
nıcht unbedingt ın einer ausdrucksvollen, den Regeln der Rhetorik entsprechenden
Weıse gepredigt haben uch der Schweizer aurenz Schiffmann, der Saıiler oft 1ın
Landshut hörte, urteilte sehr dıitterenziert über Sailers homiletische Künste: „Der
Prediger Saıiler gefiel, ındem verstund, das Durchführen und durchgängige
Auseinandersetzen des Themas MIt eiıner biıldlıchen, durch Beıispiele un Parabeln
erläuterten Darstellung verknüpten. Schade, dafß der Prediger den Protessor nıcht
noch mehr verleugnete und Sailers Eigentümlichkeiten 1n den Beweıismiuitteln und
Darstellungsformen sehr wıiederkehrten.“ Liest IMall heute manche VO Saılers
Predigten, kann INa Schiffmanns Urteil durchaus nachvollziehen: Zuweıilen
schlägt ıne ZEW1SSE „professorale Masche“ auch auf seıne Verkündigung durch

Sailer erlag ehesten dieser Gefahr, WEENN sıch auch 1ın der Kırche VOTLT ıne
quası unıversıiıtäre Sıtuation gestellt sah Im akademischen Gottesdienst, sıch se1ın
Auditorium VOT allem aus Studenten und Kollegen usammenseTZTLe, War dies der
Fall Gewiß Die „Geıistlichen Reden“, die Saijler ın Dıllıngen und dann auch 1ın
Ingolstadt und Landshut hıelt, außerordentlich gut vorbereitet und sprachlıch
exzellent. Die Worte geschliffen, die Satze gedrechselt. Be1 Saıler konnte INnanll
aufßerdem damıt rechnen, da{fß die Predigten wiırklıch geistliıchen Nährwert hatten.
ber der Argumentatıionsstil Orlıentierte sıch doch eher eıner gelehrten Ab-
handlung. Verstärkt zeıgte sıch diese Tendenz 1ın den Jahren der harten Streiterejen
iınnerhalb der Dıllinger und spater auch der Landshuter Fakultät Dıie Universitäts-
predigt NUutLzte Saıiler als Forum, sıch mıiıt seınen Gegnern auseinanderzusetzen.
Gewiß verlieh dies den Ansprachen r1sanz. och wurde die Predigt adurch
einem Teıl des akademischen Diskurses vertormt. Theologische Beweisführungen
ohnehiın nıcht unbedingt aılers Stärke*® überlagerten das für Sailer typische
Reden O Herz Herzen“. Zwischen die Unmiuittelbarkeit VO:  - Prediger und
Hörern plazierte sıch zudem das Manuskrıpt. Denn WAar 1mM Universıitätsgottes-
dienst Sıtte, die Predigten eintach DUr abzulesen.!* Dadurch War Sailer genötigt, seıne
Spontaneıtät 1mM aum halten.

och auch eın in seiınem Charısma behinderter Saıler machte noch gewaltigen
Eindruck. ogar eın kritischer Kollege w1ıe Jakob Salat, der als Spätautklärer nıcht

10 Schiel 453 (Max Aloıs Fahrmbacher).
Schiel 261

12 Schiel 399
13 Vgl Schiel 333 Salat).14 Vgl Schiel 350 (Josef Wıdmer).
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immer auft eıner Lıinıe mıt seiınem alten Lehrer WAar und in Dillıngen und spater in
Landshut Saıler häufig predigen hörte, zeıgte sıch ımmer wıeder faszıniert. In einem
Artıikel, den 1mM Jahr 1800 1M „Deutschen Merkur“ abdrucken lıefß, beurteilt
Saıilers lıterarısches Werk durchaus kritisch, aber dann eıner Eloge auf den
Redner „Überhaupt 1st Sailer der Professor (oder Prediger) ohl noch mehr, als
Sailer der Schriftsteller, viel (zutes auch, vieles Schöne und Treffliche besonders
in einzelnen Stellen seiıne Schritten enthalten. Was dıe schärtere Kritik daran nıcht
ohne rund tadelt, die ötftern Wiıederholungen derselben Worte, das Ungleiche oder
auch den Mangel Zusammenhang, BCNAUCT, systematischer Verbindung und
dergl., das fällt 1n seınem mündlıchen Vortrage wenıger auf:; Ja eben die Art seıner
Wiıederholungen und das einzelne Schöne, d. ı besonders Hervorstechende, das
Starke und Trettende wiırkt zumal beı seiıner hellen tönenden Stimme, be1 seiınen
belebten, treundlichen Mıenen und be1 seiınem SaNzZCN männlichen Anstande hın-
reißend.“ 15

Wer Ww1e Saijlers Schüler auch den Volksprediger erlebte, WAar ın der Lage, noch
SCHNAUCI ditterenzieren. So schreibt Josef Wıdmer 1ın seınen Erinnerungen
Saıler: „Die Macht des lebenden Wortes wurde besonders tühlbar 1n seınen Kanzel-
vortragen; Predigten, VOT dem Christenvolke gehalten, machten auf Gelehrte und
Ungelehrte denselben Eindruck und wırkten mehr als wohlausgearbeitete Reden

1mM akademischen Gottesdienste. c 16

Saıler hatte häufig Gelegenheıt Predigten „VOI dem Volke“, nıcht I11UT iın
Dıillıngen oder Landshut, sondern auch auf den Dörtern run: die Universıitäts-
städte und 1ın den vielen ÖOrten, die be1 seiınen Reıisen autsuchte. „Sailerus hic Prac-
dicavıt“: Dıiese Autschrift könnte manchen Kanzeln Altbayerns, Schwabens
und der Schweiz stehen. Besonders n predigte be] Prıimiızen seiıner Schüler.
Immer wıeder wurde auch VO  3 befreundeten Priestern eingeladen, VO:  - solchen,
dıe AUuS seinem eıgenen Studium her kannte oder die selbst als Schüler hatte.

Manchmal OS  9 „nach kurzer Vorbereitung aAaus dem Stegreif“ ”
sprechen. Wıe diese „kurze Vorbereitung“ aussah, beschrieb eıner, der wıssen
mußßte, Sailers zeıtweılıger Sekretär Franz Seraph Häglsperger: Ihm genugte „eın
kurzes Gebet, se1ın hebevolles Herz und seıne Belesenheit ın der Schriftt und in
den Kırchenvätern.“ Was se1n geistliches Wıssen angıng, konnte Ja geradezu aus
dem Vollen schö ten, dafß ıhm eın leichtes WAal, ıne halbe oder dreiviertel
Stunde reden“ wI1e damals die Regel W ATl. Die Predigten aut dem Lande
Max Aloıs Fahrmbacher »  IM ıch hörte davon besonders gemütlich“‘. Man
freute sıch darauf, und die Kırchen vollgepfropft VO Zuhörern; auch hıer
1n den Ptarrkirchen und 1n den Kongregationen predigte beı manchen Veran-
lassungen; dann stromte alles 713  «2 Je weıter Saıler VO  - Universitätsmilieu enttfernt

Schiel 332
Schiel 3250

17 Vgl Schiel 525 (Franz Seraph Häglsperger).18 Schiel 453
19 Schiel 525
20 Johann Michael Saıler, Siämmtlıche Werke iın 40 Bänden und eiınem Supplementband (hg.

VO Joseph Wiıdmer), Sulzbach 0—1 841 1855, Band 1 ‚ Dıie „Sämmtlıchen Werke“ WCI-

den 1m Folgenden abgekürzt miı1t
21 Heute würde InNnan „gemütvoll“.

Schiel 525
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und Je bunter dıe Hörerschaft usammeNgeESETZL WAal, desto mehr konnte Saıler Se1-
11IC Herzen treıen Lauf lassen. Und Je freier und Sspontaner sprach, desto mehr
konnte sıch auch se1ın BaNnzZCI Charme verstromen.

„Freundliche Räthe 1n Hınsıcht auf das Predigtamt“:
Saıiler als Predigtlehrer

Ubungen ım Hörsaal un auf freiem Feld. Saılers Lehrmethoden
Die Studenten kamen 1ın Scharen Saıler. Sıe wollten lernen, überzeugend

verkündigen W1eEe Saıler erwıes sıch dabe1 nıcht 1Ur als eın eıster der Predigt,
sondern auch als eın eıster der Predigtlehre.

Ungewöhnlich bereıts seıne Methoden: Sailer beschränkte sıch nämlich
nıcht darauf, seıne Pflicht als Protessor für Pastoraltheologie ertüllen und Vor-
lesungen 1mM Fach Homuiletik halten.“ Wiıchtiger WAar ıhm, dafß sıch seıne Stu-
denten W as keineswegs üblich WAar auch gleich Ort und Stelle ausprobieren
konnten. „Im Hörsaal mußfßÖte der Reihe nach eın Theolog die eingeübte Predigt autf
dem Katheder VOrTr: agen. Dıie Akademıiker gaben dann mıiıt dem Protessor ıhr Urteıl

24über den Inhalt, die orm und den Vortrag der Predigt ab)
och 1e1% Saıler keinesweges dabe1 bewenden, eın wenıg Semınaratmosphäre ın

den Hörsaal bringen. Er pflegte seıne „freundlichen Räthe 1n Hınsıcht auf
das Predigtamt“ nıcht 1Ur auf dem Katheder, sondern Vor allem auch w1ıe 1n
der Eınleitung seinen 791 veröftentlichten „Kurzgefafste(n) Erinnerungen
Junge ‚« 25  Prediger tormulierte „1M täglıchen Umgange geben.

Saılers beständıges grofßes Anliegen WAar VO  — allem, die Studenten zu intens1-
VE  ' Bıbellesen un Zur Schriftbetrachtung anzuleıten. „Deswegen sıch mehrere VO:  -
den besseren Subjekten Abende ıne Stunde ıh: versammelten, und einer
Erklärung der Schriftstellen, besonders der apostolischen Briete, anwohnten.“ och
nıcht allein das „Auch mufste die Mehrzahl, die ıh On öfter besuchen pflegte,
homuiletische Aufsätze, auch N Predigten und Katechesen verfertigen, die
nıcht 1U korrigierte und ordnete, sondern auch mıt ıhnen besondere Dekla-

23 Dıie Dıllınger Vorlesungen sınd uns erhalten, da s1e 788/89 als „Anleitung für angehende
Prediger“ 1M Rahmen der „Vorlesungen aAaUus der Pastoraltheologie“ veröfftfentlicht wurden

17, 21 76) In iıhnen afßt das Bestreben, vollständig se1n, Saıilers spezielle ‚OM1-
letischen Akzente nıcht ımmer gut hervortreten. Dennoch blıtzt auch 1m 5System der Para-
51ahen zuweılen der Saılersche Genıuus auf.

Schiel 389 (Laurenz Schiffmann).
In den „Kurzgefaßte(n) Erinnerungen Junge Prediger“ präsentiert uns Saıler ıne Art

Ernte seıner orıgınellen Lehrmethoden. Seine Schüler wollten Saılers homiletische Tıps auch
schriftlich nachlesen. Mıt dieser leinen Schrift kam der Bıtte nach. So schreıbt 1n der
Eınleitung (wobeı die Studenten direkt anspricht): „Es WAar eıner Ihrer Y da{fß die
freundlichen Räthe, die ıch Ihnen 1n Hınsıcht auf das Predigtamt theıls 1ın öffentlichen Vor-
lesungen, theıls 1mM tägliıchen Umgange mıt Ihnen, bei mancherlei Anlässen, nach der Fülle me1-
1iCT UVeberzeugung gegeben haben, gesammelt, 1n ıne leichte Ordnung gebracht,
Zu bequemern Gebrauche ku gefafß C und für Ungeübte hıe un! da | r{ werden

möchten.“  26 Ehd. 2 ’
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mierübungen vornahm, NZ Predigten oder einzelne Aufsätze auf Spazıergängen
WIC auf SC1NCIN Zimmer vor' tragen 1e46% wobei der lıebevolle Lehrer sowohl die
Mängel und Gebrechen Autsatze doch sehr schonend — rugte und verbes-
SCI I1 lıefß, als auch auf die Verstöße dıe Regeln der Rhetorik bei derle1 praktı-
schen Übungen und Vorträgen aufmerksam machte, ott ‚We1 bıs reimal denselben
Vortrag wıederholen lıefß, bıs ganz gelungen. 27 Biıbellektüre und -meditation, das
Ausarbeıiten VO schrittlichen Konzepten und rhetorische Praxıs Saıiler übte konkret
C1M WIC gehen kann 1NC Predigt vorzubereiten und halten Und begleitete
diesen Prozefß SC1NCT für ıhn typischen Kombination aus Liebenswürdigkeit und
Präzısıon

Eıne der besonders origınellen Sailerschen Lehrmethoden, nämli;ch homile-
tischen Spritztouren, Christoph VO Schmid, der Dıllınger Lieblings-
schüler Saıulers, noch als altem Mann sehr prasent: „Einmal kamen WIT auf
Spazıergange ı dem heblichen Auwäldchen auf 1en freien, NCH, VO' vielen
Baäumen umgebenen Platz Eın alter, niedriger Weıidenbaum, MI1 abgestutzten ‚WEe1-
SCH, WAar oben sehr breit MIi1L Vertiefung, die Kufte olıch Eıner VO unls

hınein und Da 1ST WIC auf Kanzel! Nun ohl sprach Saıler,
predige einmal.’ Sailers begeisternde Gespräche boten ıhm Stoff

dar. Er hielt 1enN kleinen Vortrag VO  — fünf ınuten. Nachher mu{ften auch die übri-
gCH auftreten. Solche Übungen ahm Saıler, oft möglıch WAaäl, mMit uns VOTITL. Wır
mu{ften ohl auch ı dem Seminar abends be1 Tısche Zur UÜbung predigen. Alleın
dieses trat der Alumnen des Jahres I1UT ZWE1 oder dreimal, W as offenbar
nW Aal. « 28

Es überrascht nıcht, da{fß die ungewöhnlichen Vorgehensweisen des Pastoral-
professors bei CINISCHL Dıllınger Kollegen Argernis und SC1M großer Anklang
bei den Studenten Eitersucht hervorrief. Im Frühjahr 793 wurde Saıiler C1in

Untersuchungsverfahren angestrengt (offiziell I Verbreitung autklärerischer
Ideen und der angeblichen Mitgliedschaft Geheimbund der Illuminaten), des-
SC Folge ein Jahr spater entlassen wurde Jle Protessoren wurden verhört
Prot Saıiler hat beständigen treundschaftlichen Umgang mMIi1tL den Studenten,
besonders MI1 geistlichen Zöglingen,  « 29 1e16 Regens Josef gnaz Lumpert Proto-
koll geben, und Präfekt Joseph egner sah sıch veranlafßrt neben vielem anderen
auch die VO  3 Saıiler angeregten „sonderbaren Waldpredigten  « 50 der Alumnen
tadeln

Bılder fürs Predigen
Alleın schon durch Lehrmethoden Saıler promınenten Platz

der Geschichte der Homiuiletik C1Mn Kann diese Stellung auch durch theologı-
schen Schwerpunkte behaupten? Aus heutiger Perspektive wırd Saıilers Stärke nıcht

SO Aloıs Wagner, Sspater Regens ı Ellwangen un! Domkapıtular Rottenburg, über
Studienjahrey794 (ın Schiel 216)28 Schiel 141 Sailer hat auch ı sCINer Landshuter eıt die Studenten SpOoNntanen

Ansprachen ungewöhnlıchen Orten Berchtold Schindler berichtet: Sailer „übte
uns Predigten, diıe WIT ıhm bisweilen mufßten, und da mußte dann bald NC
Kanzel ı Feldkapelle, bald ein Hügel, bald C1M Baum, auf den der Prediger
kletterte, ZUuUr Rednerbühne dienen.“ Schiel 359

Schiel 199
Schiel 205
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sehr 1n der logischen Darstellung homiletischer Prinzıpien suchen se1n. Er V1 -

mMag viel eher faszınıeren, wenn seıne eıgene Erfahrung mıiıt dem Glauben und MIt
dem Predigen hörbar wird. Und diese lassen sıch eben kaum 1ın eın 5System PICSSCHL.
Sailer spricht häufig aphoristisch: Aut oriffige und manchmal auch anfechtbare)
Weıise tafßßt eınen Gedanken iın Worte. Saıler äßt aufhorchen, Wenn mıiıt Vo-
kabeln spielt un:! s1e geistreich unkeln läßt, wWEenn Biılder aufgreift und S1e auf ıne
verblüffende Weise mıiıt dem Predigtgeschäft 1in Verbindung bringt. Deswegen se1 1m
Folgenden aut einıge der Metaphern das Augenmerk gelegt, die Sailer verwendet,

ıllustrıeren, W as Predigen 1St.

Vom Umackern des Feldes oder: Predige eindringlich!
Viele Bılder, die Saıler verwendet, kommen aus dem Bereich der Natur. Das VeCI -

wundert nıcht, STamm(tL doch selbst aUusS$s dem ländlichen Milieu. Saıilers Heımat WAar

das kleine Bauerndort Aresing beı Schrobenhausen, seın Vater Schuster WAar.

uch als Universitätsprofessor verleugnete Sailer seıne Wurzeln nıcht. Zudem gaben
ıhm und seınen Studenten dıe bereıts erwähnten homiletischen Spritztouren durch
dıe Felder und Wälder der Umgebung Dillingens un! spater Landshuts
Anschauungsmaterial.”

Eıne Metapher andwirtschattlicher Herkuntft verwendet Saıler ın seıner Schrift
„Von der dreitachen Popularität 1mM Predigen“.  « 55 Er greift das auch biblisch einschlä-
gıge Bild des Saımanns 34 auf und erweıtert autf originelle Weiıse. Er zıtlert zunächst
eiınen ungenannten Dichter”, der einem „Ackerbauer“ tolgende eLtwaAas holprige
Verse 1n den und legt:

„Wır pflügen und WIr streuen
Den Samen auf das Land;

och Wachstum und Gedeihen
Steht nıcht 1ın 1Nsrer and

lle zyule abe
Kommt oben her, VO  e Gott,

Vom schönen blauen Himmel herab

31 Eıne systematische Darstellung VOoO  - Sailers Predigtlehre bieten: Joseph Brögger, Johann
Miıchael Saıler als Homiuilet Auf rund seıner Schriften über Homluiletik, Paderborn 1932;
arl Gastgeber, Gotteswort Urc Menschenwortrt. Sailer als Erneuerer der Wortver-
kündıgung. Fın Beıtrag ZUur Geschichte der Kerygmatık seıt dem 18. Jahrhundert (Wıener
Beıträge ZUr Theologie 7); Wıen 1964 Wiıchtig uch: Johann Hofmeiıer, Seelsorge und Seel-
SOID FEıne Untersuchung ZuUur Pastoraltheologie Saılers, Regensburg 1967

So erzählt Christoph VO Schmid, dafß Saıler beı diesen Spazıergängen „über die Größe
und Schönheıt der Werke CGottes ın der Natur sehr ergreifende Bemerkungen (machte).“
(Schiel 141)

33 Diesen Essay ertaßte Sailer auf der Grundlage eıner Preisschrift seıines Schülers Aloıs
Buchner und ahm ıhn spater ın seıne 1809 bıs 1811 erschienenen „Neue(n) Beıträge ZU!T

Bildung des Geistlichen“ auf.
Vgl 4,3—25 Par.
Saıler verschweıigt ganz bewußt, dafß diese Zeilen VO Matthias Claudius (1740-1815)

STamMMCN, dessen Schritten schon ın seıner Dillınger eıt eifrıg las und uch seınen Schülern
weiterempfahl. Vermutlich wollte Sailer seınen Gegnern nıcht in die Hände spielen, die ıhn

seiıner intensıven Verbindung dem evangelischen Dichter beargwöhnten.
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Der sendet Thau und egen,
Und Sonn- und Monden-Scheıin:;

Der wickelt Gottes egen
Car Z.A) und künstlıch e1in.

Und bringt ıhn dann ehende
In Feld und Brod

Es geht durch seıne Hände,
Kommt aber her VO: Gott!“

Saıiler tährt fort „Das 1st das schönste Gleichnis VO den Wırkungen der Predigt.
ireuet (Jottes Samen darauf.“
Dıe Um-Wandlung kommt VO  3 Gott; der Prediger umpflügt 1Ur das Erdreich und

Saılers Emphase kommt nıcht VO ungefähr: Denn das Bild VO Ackerbau 1N-
schaulicht auf pragnante Weise seıne Theologie der Verkündigung. Der für Sailer
wichtigste Aspekt: Im Predigtgeschehen WI1e 1ın der Landwirtschaft 1st der entsche1-
dende Akteur nıcht der Mensch, sondern Gaott. Er wiırkt das Eıgentliche. Er äßt die
hre wachsen.” Es 1St auf Gottes Handeln zurückzuführen, wenn ıne Predigt„ankommt“, WEn s1e Frucht bringt. Der Prediger kann sıch das nıcht als se1ın eıge-
streuen.
1105 Verdienst zuschreiben, Mag auch noch sehr engagıert se1n, pflügen und

An dem Bıld VO Ackerbauen entlang sollen 1m Folgenden einıge weıtere zentra-
le Gesichtspunkte Saılerscher Theologie enttfaltet werden. Was für eın „Same“ wırd
überhaupt bei der Predigt ausgestreut? Was mu{ß der „Ackerbauer“ für ıne Per-
sönlichkeit seın? Was heißt 1M Kontext der Verkündigung „den Boden bearbeiten“?

(Gottes Same:
die Zentraliıdee des Christentums als hermeneutischer Schlüssel für die Bıbel

In der Natur 1St eın Same Kleıines, ın dem aber schon das N Potential
steckt. uch der Same, den Gott durch die Verkündigung der Kırche ın die Herzen
der Menschen einpflanzen möchte, 1St bei Saıiler eLWAaAS anfänglich Unscheinbares, eın
kurzer Satz UL, der jedoch ebentalls das Ganze enthält. Aus diesen wenıgen Worten,
iın denen sıch der Glaube zusammenfaßt, kann Saıilers Auffassung nach eın Christ
leben. Dıiese „Grundwahrheit aller Wahrheiten des anNnzen Christenthums“ 58 w1e
iın verschiedensten Zusammenhängen ımmer wıeder betont, 1sSt 1U  3 nıcht eLtw2a Ww1e
INall erwarten könnte die Goldene Regel, nıcht das Doppelgebot der Liebe, auch
nıcht der Dekalog. Dıiese „Zentralıdee“ des Glaubens hat für ıh mıiıt Moral oder
einem „Du sollst“ nıchts Cun, sondern 1st iıne Verheißung. Die Grundwahrheit
des Christentums, „WI1e alle christlichen Kontessionen bıs auf diese Stunde 1NCe1-
kennen“, bestimmt folgendermaßen: „Gott 1n Christus das eıl der
We 39

Es tällt 1Ns Auge, Wwı1ıe stark Saıler seıne Formel soteriologıisch poımntiert. Kaum
WAar ıhm wichtiger, als da{f(ß der Mensch Christus nıcht NUur als Lehrer der

Tugend oder als Vorbild, sondern VOT allem als seınen Erlöser erkennt und annımmt.
Damıt SeLzZie einen deutlich anderen Akzent als die katholische Aufklärung, die

%,
Bezeichnenderweise hat Saıler auch dıe hre seiınem Bischofswappen gemacht.38 1 9 269

39 Ebd
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sehr den moralıschen Nutzen und die praktıschen Konsequenzen der Religion
betonte.“”

och 1st der Vorrang des Glaubens VOT dem Tun, den Saıler herausstellte, mehr als
ıne bewußte Gegenbewegung ZUr vorangehenden Epoche (von der natürlich auch
Saıiler selbst stark un bleibend epragt war "'). Natürlich wandte sıch mıiıt ZuwWwel-
len bıssıger Ironıe Moralpredigten und erst recht 1Ur praktısch-nütz-
lıche Kanzelreden. ber stärker War seın posıtıves Anlıegen. Sehr wach ahm Sailer
die Sıtuation der Menschen wahr, denen die Verkündigung galt Be1 diesen mußte
ımmer wieder teststellen: Sıe ertüllen ZW alr ıhre Pflichten, aber VO einer lebendigen
Beziehung (sott 1sSt wenıg spuren. Wenn s1e Gutes Cun, dann erwächst das nıcht
aus eiıner Liebe Gott, sondern beruht bestenfalls auf gesellschaftlicher Kon-
vention oder 1sSt gar auf ngst VOIL hıimmlıscher Bestrafung zurückzuführen. Dafß
(sott das Glück der Menschen geht, das scheint csehr vielen nıcht klar se1n.

Sailer wulßste, OVOIN sprach. Er wurde eiınmal selbst 1ın eınen tiefen Zweıtel
geführt, ob dieser Gott wiırklıch mi1t ıhm meınt. 7977/98, während seiıner
„Zweıten Brachjahre“ nach der Entlassung aus Dıllıngen, beftand sıch eıner eX1-
stentiellen Krise.“ Er wurde bedrängt VO  - der Frage, die auch Luther umgetrieben
hat Kann ıch bestehen VOTLr Gott? Ist MI1r die Sünde wiırklıch vergeben, oder 1St diese
Vergebung Nur ıne Ilusion? Schwere Kämpfe beutelten ıhn, bıs ıne innere
Stimme hörte, die ıhm sprach: „Nur (Jott ın Christus kann dich retten. Ergib dich
ıhm und lauf’ ihm nıcht AaUus der Schule! Achte nıcht des Aufruhrs und nıcht der
Fiınsternıis. Wiederhole NUuUr dein Gelübde, Gott 1ın Christus anzugehören: Ich bın be1
dir, ürchte nichts!“ * Saıiler 1e diese Satze seınen Lebensworten werden, und
kam langsam aus der Krise heraus.

FEıne tiefe persönliche Erfahrung steht also dahınter, WE Saıiler die Aufgabe des
Verkündigers folgendermafßen umschreıibt: „Was SCH hat, 1st das ıne Wort
(Csottes VO der Versöhnung.“ Dıieses umta{t nach Sailer: „Die unangenehmste
Wahrheit: Mensch! du bıst VO  — Gott abgefallen. Dıie angenehmste Wahrheit: Gott
ın Christus nımmt dıch wıeder auf! Die all-entscheidende Wahrheıit: So
kehre denn Gott, lafß dich mıt (Jott versöhnen und wıdersteh dem Geıiste der
Heiligung nicht!“ ® Aus diesen Wort spricht eın „Realiısmus des Glaubens“, der
nıchts verharmlost und nıchts über Gebühr dramatisiert. Saıler sıeht den Menschen,
w1ıe 1st als Sünder. ber sıeht ıhn mıiıt dem Auge Gottes, der will, da{ß der
Sünder lebt,; un: der alles datfür LUL, dafß dieser den Mult ekommt umzukehren.

Wıe soll INa 1U  - diese Wahrheıit den Menschen vermitteln und welche orm
der Verkündigung wählen? Manches scheint Ja auf thematische Predigtzyklen über

40 (3anz schweıigen VO den aufgeklärten Fortschrittspredigern, die Saıiler „Lieber
VO Blitzableitern und Schutzblattern, VO Kleebau un! Baumzucht als VO Christus un!
VO' Licht, Liebe:; Leben, das durch ıhn kommt, uch VO den christlichen Kanzeln herab
gesprochen wıssen wollen Sailer erganzt: „50 dart sıch wenı1gstens nıemand wundern, da{fß
Predigten dieses eıstes leer ausgehen weıl s1ie durchaus leer sınd alles Göttlichen.“

41 Deshalb galt manchen bıs seınem Tod un! uch darüber hınaus als verkappter
Autklärer.

Schiel 289
Vgl dıe bewegenden autobiographischen Notizen Sailers 1: Schiel 289—291

2 ’ 32276
2 £) 3729
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Sünde, Erlösung, Umkehr hinzudeuten. och Wr erstaunliıcherweise Saıilers bevor-
Verkündigungsform nıcht WwW1e in seıner eıt üblich die thematische, SOMN-

dern die bıblische Predigt, oft Og ın Oorm der Homaiulıe, der Auslegung Wort für
Wort der Perikope entlang. Das 'olk sollte die Menschenfreundlichkeit (sottes
nıcht als abstrakte Wahrheit einfach „schlucken“, sondern sıch anhand konkreter Er-
zählungen aus der Heılıgen Schriftt langsam einverleıben. Seinen Schülern legte
deswegen unermüdlich das „praktische Schriftforschen“ alls Herz.“® Dıie Lektüre
und Betrachtung des Bıbelwortes WAar für Saıler das und einer Predigt-
vorbereitung.

Welche Rolle spielt dabei 1U  3 die „Grundwahrheit des Christentums“? Sıe 1St für
Saıiler ıne Art hermeneutischer Schlüssel, der einen Zugang erötffnet ZU eıgent-lichen 1nnn der Schrift: „Gott in Christus, das eıl der sündıgen Welt.“ Wer dieses
Prinzıp 1M Hınterkopf hat, der nähert sıch der Schrift nıcht gewaltsam, moralı-
stisch oder NUur praktisch-aufklärererisch. Er geht vielmehr S1e heran, Ww1ıe ıhr
ANSCMCSSCH ISt, und äßt s1e wirklıich ZU Evangelıum werden.

Saıler zıtiert eiınmal eın dem Ulrich zugeschriebenes Wort: „Die heılıge Schrift,
sanft ausgedrückt xjebt Miılch, gewaltsam ausgepreißt gjebt s1e Blut.“ Und fährt
tort: „Diesen heilıgen Mann wollen WIr nachahmen, und alle Schrauben kühn VOI-
achten, womlıt die Schrift kühn ausgepreßt wird.“ * Dıie Schrift ll Nahrung seın
und darf nıcht zu praktischen Rezeptbuch vertormt oder Sal als Moralkeule mi1(-
raucht werden. Der einzelne soll spuren: In den Geschichten der Bibel geht
mich und meıne Erlösung!

Der Ackerbauer: eın »  eistlıch-Geıistlicher“
ber w1ıe kann geschehen, dafß der Same 1n den Ackerboden eindringt, da{fß der

Glaube, (sott 1St 1ın Jesus das Heıl, 1mM Herzen der Zuhörer andet? Zunächst se1l noch
einmal daran erinnert: )as kann INnan nıcht „machen“. SOonst hätte Saıiler nıcht das
Bıld aus dem Bereich der Landwirtschaft gewählt. Der Ackerbauer mu{ß auf die
Kraft des Samens vertrauen. Er weılß, da{fß ohne Sonne und Regen, ohne die Gnade
(sjottes nıchts gelingen kann.

ber und da gerat die Metapher ıhre Grenze VO Prediger erwartet Saıiler
mehr als VO Ackerbauer. Wenn Inan se1ın Postulat iın der agrarıschen Bildwelt tor-
mulieren wollte, könnte iInan SapcCH. Der Glaube MU!' bereıts 1M Herzen des
Predigers Wurzeln geschlagen haben, eiıner blühenden Pflanze geworden se1n,
klein S1e auch ımmer seın IMNa Nur dann hat der homiletische Ackerbauer auch
Samen ZUuUr Verfügung, den 1n die Herzen der anderen SIireuen kann. Fın normaler
Landmann INas sıch VO ırgendwoher das daatgut besorgen, eın Prediger MUu aus
dem Eıgenen sprechen.

Hıer kommen WIr einen der zentralen Punkte ın Sailers Homiuiletik: Nur 1NSO-
fern der Prediger wirklıch eın „Geıistlich-Geistlicher“ 1St, eın Mensch, der aus einer
persönlichen Beziehung Jesus Christus lebt, kann die Schrift ANSCMESSCH AUuUS$S-

legen und seinen Zuhörern glaubwürdig vermuıtteln. Denn Saıilers Überzeugung
„WeNn die Predigt das Herz des Volkes tretften und rühren soll, 1st VOTrerst dıe

Person des Predigers, die dasselbe treffen und rühren mudfß, ehe die Predigt treftfen

46 Dıesem „praktischen Schritttorschen“ 1st der Teıl seiner „Vorlesungen aus der
Pastoraltheologie“ gewıdmet 16)47 20,
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und rühren kann.“ BlofßSe Worte vermogen eiınen Menschen ın der Tiete nıcht
erreichen. Nur Leben kann anderes Leben ZCUSECNM, L1ULX Glaube kann Glauben

wecken, NUTr Liebe kann sıch Liebe entzünden. Dıie Predigt enttfaltet dann ıhre
Wırkung, wenn S1€e ausdrücklich macht, W as durch die Person schon da ISt. In seıner
Schrift „Von der dreifachen Popularıtät 1im Predigen“ beschwört Sailer darum den
Leser:

„3ey Chriıst!
5ey eın erleuchteter Christ!
DSey eın ınnıger Christ!

und kann, wiırd nıcht tehlen: du wirst als Volksprediger auch auf den Verstand,
die Einbildungskraft, das Herz und das Leben deiner Zuhörer kräftig wirken, da{fß
Ss1e werden

Chriısten,
erleuchtete Christen,
ınnıge Christen,

un: ıhr Leben eın Echo deiner Predigten Ww1e€e s$1e das Echo] des göttlıchen
Wortes!“ Sailer sıeht fast als eın Naturgesetz ıne Verkündigung, die 1mM PCI-
sönliıchen Beıispiel gründet, wiırd Früchte bringen. Denn „dıe Person Ist, zumal be1

« 50dem Volke, ımmer die Auktorıität, die wirkt, das Wort erst die zweıte.
Wohlgemerkt: Es geht hier Saıler ıne Autorıität, die auf Glaubwürdigkeıt
beruht, nıcht die Autorität des Funktionärs, sondern die des Zeugen. Darum
schärtt Saıler seınen Schülern ein: „Das Leben des Predigers mu{fß der Prologus seıner
Reden, die halten will, mu{ der Commentarıus dessen, W as wirklıch
lehrt,; und der Epilogus, das Siegel der gehaltenen Vortrage se1n. Nıcht der 1st
Prediger, der Sonn- und Festtagen ıne Stunde ın der Kırche lehret, sondern der
1St Prediger, derNWochen, Monate, Jahre, se1n BaNZCS Leben hindurch Mi1t der
That lehret, W as bestimmten Tagen miıt Worten verkündet:; das Predigtamt 1sSt
also auch eın Continuum.>  n

Wıird dadurch das Wort nıcht letztlich überflüssıg? Keineswegs: „Die Vor-Predigt
des Beispıiels dart nıcht ohne Nach-Predigt des Wortes seyn.“* Es 1St notwendig,
da{fß das Leben siıch ımmer wieder 1mM Wort verdichtet. ber dieses mu{ eben wirk-
ıch Aaus dem Innersten des Predigers kommen. Nur ekommt Durchschlags-
kraft „Deıine Predigt soll eın Leben iın dır haben, soll als ıne lebendige Idee
1n deiner Seele herrschen, soll dich Zzuerst begeistern, damıt s1e als ıne lebendige
Schöpfung A4AUusS deiner geheimen Bildungskraft hervorgehen, und ın Andere eingehen
könne.«53

Fıne solche Predigt annn nıcht aus dem Armel geschüttelt werden. Saıiler ordert
VO Prediger, sıch sorgfältig auf die Verkündigung des Wortes (sottes vorzubereıi-
te  3 Selbstverständlich denkt Sailer 1er wıeder das Bemühen, das Evangelium 1mM
Alltag leben, aber mahnt auch Banz konkret eın gründlıches Studium und ıne
intensıve geistliche Betrachtung der jeweiligen Perikope Denn 1Ur wenn eın

48 19,
49 1 9 127

1 ‚
51 19;97.

19, 98
53 F,
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Prediger die Schrift wiırklıch meditiert hat, wiırd auch das Wort 1ın seıne eıgenen
Worte tassen können, ın Worte, die tretfen und bewegen.
SC du selbst überzeugt; rühren, SC du selbst gerührt.  «54

Der eıgene Stil 1st Saıler sehr wichtig. Natürlichkeit, Echtheit erwartet VO  —
einem Verkündiger. Er darf der se1n, der 1Sst, nıcht wenıger, aber auch nıcht mehr!
„Du machst dich lächerlich, wenn du mehr SCYNH willst, als du kannst; und du
machest dıiıch atwü rd S wWenn du nıcht al das bıst, W as du SCYN kannst Zu
Besten Anderer.“” Alles AaUusSs sıch herausholen miıt der Hılfe CGottes natürlich
aber die eigenen renzen achten! Vornehmlich den Jüngeren Predigern schreıbt
Saıler 1Ns Stammbuch: „Gewisse Belehrungen ordern schlechtweg eın bärtiges Kınn,
wenn S1e mMi1t Würde vorgetragen werden sollen Besonders tadelnswürdig findet

Saıler, Wenn einer die Ansprache eiınes anderen eintach herunterliest, WEENN den
Stil eiınes anderen kopiert, und se1l das Ergebnis auch noch rhetorisch brillant und
geistreich. „Die Predigt MU: kein sondern I11UT aus der
innern Anschauung der Wahrheit, und A4AUsS der le gebo-
ICI SCYNJN. Die Predigt MU!' keine kalte Erzählung VO der Ergießung eınes Andern,

Cc 5 /sondern wırklıche Ergießung deines Herzens SCYH.
eın Prediger eın Ackerbauer des Wortes Gottes 1st, bemißt sıch für Saıler

nıcht daran, ob elegant und kunstreich pflügt und gräbt un: den Samen STrEUTL,
sondern ob dies mıt ngagement un Gottvertrauen LUuL. Beredsamkeit allein kann
gefährliche Früchte bringen. Gerade WEeNnNn eın Prediger begeisternd spricht, kann
sıch die Aufmerksamkeit 1n einer unguten Weıse auf ıhn richten bıs hın eıner
Art Personenkult. Sailer selbst hat das klar gesehen: „Es 1st eın schlimmes Zeichen
für die Prediger, oder doch gewifß für die Zuhörer, WEenNnn s1e beim Herausgehen aus
der Predigt wetteıternd den Scharfsinn des Predigers rühmen, ıhre rust

schlagen: oder ıhm Sar eın Bravo zurufen, eın eCCaAUL VOT Gott anzustiım-
men.  « 55 Nıcht die Person, sondern die Botschaft soll ankommen. Darum hat der
Prediger Lransparent für das Wort (sottes se1n. Dıie Menschen sollen erkennen,
WeCI S1e 1ın Wirklichkeit sınd. Das sınd die Früchte, die aus der Verkündigung erwach-
SCI1 sollen

Das Bearbeiten des Ackerbodens: das Ansprechen des Geftfühls.
„Innıigkeıit“, „Rührung“, „lebendige Empfindung“, „Ergiefßung des Herzens“: In

Sailers Dıiıktion klingt eın Pathos d} das den Menschen des 21. Jahrhunderts tremd
1St. Gewiß 1st eın Gutteil davon der blumigen Sprache der damaligen eıt UZUu-
schreiben. och weılst zugleıich auf eın besonderes Anliegen aılers hın Er wollte
mıiıt seıner Verkündigung den SaANZCH Menschen ansprechen, nıcht allein den Ver-
stand, sondern auch das Getühl. Predigt 1sSt für Saıler nıcht Belehrung über
und se1l noch nützlıch. Weil der Glaube nıcht 1UTL den Kopf betrifft, sondern
den SANZEN Menschen, 1St für ıhn Verkündigung modern gesprochen Ereijgnıis des
Evangelıums, iın das die Hörerinnen un: Hörer Sanz hineingenommen werden sol-
len

1/, 96
2 9 40
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Priorität hat tür Sailer dabe1 das Getühl. WDas Ziel eıner Predigt mu{(ß se1n, dıe
Menschen empfänglıch machen für den Samen, der ın sS1e hineingelegt wurde.
Dıie Predigt hat Zzuerst das Herz anzusprechen, die Hörerinnen und Hörer für die
Botschaft öffnen, mehr noch: s1e innerlich 1ın Bewegung bringen, dafß das
Wort 1in ıhnen wirken un: S1e verwandeln kann. Saıler tormuliert das Die Predigt
hat „rührend‘ se1n. Der „Grund des Herzens“ soll „aufgerühret“ werden und ın
dieser Aufrührung des Grundes, alle Mächte des Herzens aufgereget un:! in Be-
gu ZESETIZL werden“, damıt „diese Bewegung aller Mächte des Herzens den Ent-
schlufß, sıch dem Eindrucke und dem Wıllen der hımmlıschen Wahrheit auf ımmer

ergeben, 1m menschlichen Gemüthe und befestiget.  « 59 Und wıederum
kommt Saıler aut das schon vertiraute Bıld zurück: Was beim Ackerbauen „das
Pflügen, das Durchschneiden des Bodens mıiıt der Pflugschar“, das 1st beim Predigen
„dıe Rührung des Herzens, die der grofßen Umbildung vorangehen mu{ß, w1ıe das

« 60Pflügen und Siäen der Ernte
Damıuit rachte sıch Saıler 1n eiınen scharten Gegensatz vielen aufklärerisch

orıentierten Predigern seıner Zeıt, die sıch in iıhrer Verkündigung alleın auf dıe Ver-
nunft der Leute beziehen wollten. Häufig deren Ansprachen eher lehrreiche
Sachvorträge praktıschen Themen als Verkündigung des Evangeliums. ber auch
WE die Autklärer sıch relıg1ösen Themen aufßerten, beschränkten s1e sıch otft auf
sachliches Argumentieren. Immer wıeder nımmt Sailer diese Predigtpraxis auts
Korn. SO greift eiıner Stelle abermals das vertraute Bıld VO Ackerbauen auf
und emerkt mMI1t scharfsınnıger Ironıe: „Viele uNserer Prediger haben sıch ıhr
Geschäft bequemer gemacht, stehen hın VOT das Ackerteld und lesen ıne schöne
Abhandlung ‚VONn dem Ackerbau!‘ VOI, zerlegen ohl auch den Pflug VOT den ugen
der Zuhörer. ber das Umackern des Feldes bekümmern S1e sıch nıcht. Das,
glauben s1€, rieche nach Gefühlen, und dieser Geruch ahe kommt, da SCY die
Schwärmereı nıcht terne. So bleibt das Ackerteld ungepflügt, und die schönen Be-
oriffe VO  — dem Ackerbau bringen ‚War einen aut 1n der Lutt hervor, aber keine
Ernte auf dem Felde.“ ©

Sailer spricht hıer den Vorwurt d der ıhm und seıner Verkündigung häufig gC-
macht wurde: Er begebe siıch ın iıne gefährliche ähe den „Schwärmern.“ SO
wurden damals alle apostrophıert, die nach relıg1öser Verinnerlichung strebten: auf
evangelıscher Seıite dıe Pıetisten, mıi1t denen Sailer 1n der Tat viel Kontakt hatte und
deren Predigtstil mıiıt dem ıhres katholischen Freundes durchaus Verwandtschaft
aufwies, un auf katholischer Seıte die Ende des 18. Jahrhunderts entstehenden Er-
weckungsbewegungen, deren bedeutendste 1mM Allgäu ıhren Ausgang nahm. Da die-
SCT sıch auch einıge Sajlerschüler zugehörig fühlten, wurde Saıler VO'  - seıten der
kırchlichen Obrigkeıit und einıger seıner Kollegen beschuldigt, sel der Inspirator
und heimliche Förderer dieser „Pseudomystiker“ und „Schwärmer‘  “ 62 Und damıt
konnte INnan auch aılers Anliegen, den Emotionen 1mM Predigtgeschehen, 1mM Jlau-
bensleben überhaupt ıne NCUEC Wettschätzung entgegenzubringen, als gefährlıch
und sektiererisch brandmarken.

1 9
1

61 %.
62 Zu diesen Vorwürten, dıe Sailer selit seiıner Dıllınger Entlassung bıs ber seiınen Tod hın-

aus verfolgten, und ZU!T Allgäuer Erweckungsbewegung vgl Georg Schwaiger, Johann Michael
Saıler. Der bayerische Kırchenvater, München-Zürich 1982, 56—62
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och Saıler 1eß sıch nıcht beirren. Er WAalr davon überzeugt, da{fß seın entscheıden-
der Vorwurtf die Predigt der Autklärer stichhaltıg iSst: Ihr Wort bringt keine
Frucht hervor. Es verweht 1mM Wınd Und der rund lıegt darın, da{fß s1e keinen Wert
darauf legen, den Boden bereıten. Darum lautet aılers Rat den Verkündiger:
Predige eindringlich! Rühre dıe Menschen nıcht 1Ur A} rühre ın ıhnen auf!
Hab nıcht früh ngst, du machst eiınen auf Gefühl! > D
ewıgen Wahrheıit, und tühre NUu ımmer dıe Wahrheit, dıe das
Gemüth ergreıifen und umwandeln kann, 1n Gemüth hineıin,
und VO Innen heraus, und immer tieter hiınein, und ımmer
kräftiger heraus.“ 63 Kommt eiınem da nıcht eın Bauer 1n den Sınn, der den
Pflug 1ın die Erde schlägt?

Eın Beıispiel für Sailers Kunst, den Boden aufzubrechen, soll hıer erwähnt se1nN: der
Begınn der Dıllınger Weihnachtspredigt VO  - 1790 1in deren Atmosphäre WIr anfangs
eingetaucht sıind:

„Was eın ote (sottes VOT ausend sıebenhundert und neunzı1g Jahren den trom-
INnen Hırten, dıe außer Bethlehem be1 ıhrer Heerde Nachtwache hielten, verkündet
hat das wırd heute als dem ersten Festtage 11SCI5 Herrn dem Christenvolk in
allen christlichen Gemeıinden, und uns ın dieser Kırche verkündet: Fürchtet
euch nıcht, denn ıch verkünde euch ıne große Freude, daran
alles Volk Theil nehmen wırd; 1St euch heute 1n der Stadt
Davıds der Heıland, der Gesalbte, der Herr geboren.

Und waren WIr gutmüthıg und unverdorben WwI1e die Hırten: gewifs, Wır würden
alle andere Sorgen bei Seıite legen, und nach der lıebenswürdigen Einfalt der Hırten,
nımmer ruhig SCYN können, bıs WIr der Freude, die u11l Allen verheißen ISt,
Antheil MM bıs WIır 1Msern Heıland gefunden hätten. Es würde der heutigeTage der Festtag 1srer Seele SCYN; WIır würden VO  3 dem heutigen Tage d als
dem Geburtstage 1NSCeT75 Heıls zählen können, Ww1ıe alle Christen VO dem Geburts-
Lage Jesu ıhre Zeıtrechnung anfangen. Es würde für uns 1ın den noch übrigenTagen 1MNSsers Lebens, und in der Ewigkeıt angenehm SCYN, SCH können: 1mM
Jahre 1790 dem Gedächtnißtage der Geburt Jesu bın iıch eın

Geschöpf, W 1e Paulus haben wıll, eın CHhrıst.) seınes
Namens werth geworden: VO diesem Tage Wa ıch mäfßıg,nüchtern, gottselıg: VO diesem Tage urften sıch die wah-
TC Christen meıner nıcht schämen Ü,

Wenn diese glückliche Veränderung auch I1UT bei einem Eınzıgen meıner Zuhörer
1ın seinem Herzen vorginge, WEeNn diese Predigt auch 1Ur das ehrliche Verlangen nach
dieser Veränderung ın einıgen meıner Zuhörer wecken könnte: w1e unvergeflıich« b°würde diese Stunde für unNns SCYN.

Saıler schlägt hıer mıiıt Kraft die emotionalen Pflugscharen 1ın die Erde Er LUuUL alles
dafür, da{fß die Leute nıcht 1L1UT aufmerksam werden für das, W as ıhnen SCHhat, sondern da{fß bereıts 1n ıhnen aufgerührt wiırd: die Sehnsucht ach einem
anderen Leben, der Wunsch, echte Christen se1n.

Vom reißenden Strom oder: Packe deine Zuhörery!
Da Saıiler ın der Predigt darum geht, die Zuhörer buchstäblich packen, wırd

auch einem anderen Biıld deutliıch, in dem das Predigen mıiıt der Dynamık eiınes
63 1 9 116
64 3 9 249
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Stromes vergleicht. „Dıie Vollendung der heilıgen Beredsamkeit at) Wwe1l Stuten
Dıie nähert, dıe Zzweıte bringt ZuUur Vollendung das Talent des heilıgen

Sprechers. Wenn du dıe Stute erreicht hast, existirest du ganz 1n der
Wah rh Y der du Sıeg verschaffen willst; du sıehst und hörest, fühlst und sprichst
nıchts als dıe Wahrheit tür alles UVebrige bıst du verschlossen und w1ıe todt. I1
Wenn du aut der zweıten Stute stehst, exıstirest du nıcht 1ın der Wahrheıt, sondern
dıe Wahrheit exıistliert 1n dır; s1e 1st Licht 1ın deiner Vernunftft, S1e 1St Flamme 1ın dei-
I11C Herzen, sS$1e 1St Ton 1n deinem Munde geworden, und reißet den ergriffenen
Zuhörer miıt sıch tort. Auf der ersten Stute 1st die Wahrheit dein rgan, auf der
zweıten Stute bıst du das rgan der Wahrheit. Dıiıe Beredsamkeıt auf der ersten Stufe
ist derzüchtige, ehrbare Gang des Flusses ın seinem Bette, der den
Durst der anwohnenden Völker löschet; die Beredsamkeıt auf der zweıten Stutfe 1St
derselbe Flufß, der 1m überfließenden Reichthume seiner Kraft 4auUus den Utern trıtt,

« 6'  Unun Eıchen und Häuser und Heerden miı1t to tt
Man denkt bei diesem Bıld geradezu die überströmende Gnade, die durch den

und des Predigers sıch auf die Hörerinnen und Hörer ergießt. ber eben nıcht auf
ıne einladende, ehutsame Weıse, sondern regelrecht überwältigend. Und wohlge-
merkt: Hıer spricht nıcht der Junge, zuweılen hıtzköpfige Sailer der Dillinger Zeıt,
sondern der weılse Landshuter Endfüntziger!

FEın Beispiel ZuUur Wlustration: der Schlufßß® eıner Predigt über das Gleichnis VO

barmherzigen Vater (Lk 15), dıe in der akademiıschen Kırche 1ın Dıllıngen 1790 gehal-
ten wurde, übrıgens einer echten Homaiulıe, 1ın der Sailer die Perikope Vers tür Vers
auslegt. Immer NECUC rhetorische Fluten ergießen sıch über die Hörerschafrt:

„Wenn Jeder seıne Blöfße, seıne Thorheıt, seıne Sünde fühlet, wollen WIr die
Sünde nıcht länger VOT dem Herrn verbergen wollen ANSCZORCH VO  3 der
Freundlichkeit Gottes Ihm zurückkehren, und edeckt mıiıt Scham, dUSSPIC-
chen, was WIr empfinden: Ich bın’s nıcht werth, deın ınd SCYHI,
un: unls hingeben deinen Erbarmungen, und S1e wirken lassen 1ın UunNns, da{fß die Engel
eın Freudentest über uns anstellen, und einander SapcCH.:

Dıese Gemeıinde W todt und 1St 1U wıeder lebendig, WE

verloren, und 1St NıUu wıeder gefunden;
oder WE diese Hoffnung kühn 1st dafß dıe Engel SCHl können:
Zwanzıg AUS dieser Gemeinde oder wenıgst nt hn A4uUusS dieser Gemeinde

oder wenıgst zehn Aaus dieser Gemeinde oder wenı1gst füntfe AaUsSs dieser Gemeinde
oder wenı1gst Eıner Aaus dieser Gemeıiunde Wa todt und 1sSt wıeder

lebendig Wa verloren und 1St wıeder gefunden. O, Engel
Gottes Eıner! Amen.

Solche Passagen bringen durchaus überraschende Züge Saıiler ZUu Vorschein:
Er erwelst sıch hıer einmal nıcht sehr als der Liebevolle, Gutmütige, Behutsame,
sondern als der Kraftvolle, Überwältigende, als jemand, der, WE ıhm AaNSCMECS-
SCI] erscheint, rhetorische Miıttel ganz gezielt einsetzt!

Vom heiligen Kuß oder: ehe auf die Menschen eıiın!
Dıie Rollen 1mM Predigtgeschehen scheinen klar verteılt se1nN: Hıer der Bauer, da

das Ackerfeld, oben der Verkündiger, der se1ın Publikum 1mM wahrsten Sınne des
Wortes „packen“ versteht, und die Zuhörer, dıe VO  - den Worten mıiıtgerI1S-
SCI1 werden sollen. Aus heutiger Perspektive scheint dieses Verhältnis sehr paternalı-

65 1 5 118
35i
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stisch strukturiert eindeutig VO ber- und Unterordnung gepragt sC1iN Und
der lat veranschaulicht Sailer die Beziehung zwıschen Prediger und WIC nın

dem „Volke den eintachen Leuten auf dem Land oder der Stadt auch ausSs-
drückliıch mi1t der Metapher VO Vater und SC1MNCIN Kındern

och x1bt aneben Aussagen, die diıesem Verhältnis 111e Sanz andere Farbe
geben InI welche 1U  - vorgestellt werden soll, geht Saıler wıeder einmal
die Raolle des Getühls Predigtgeschehen.” Saıler schreibt: Wenn 1Ne Predigt
„rührend für das Herz“ SC11 soll,; eLWAS aufrühren soll, damıt der Mensch sıch
NEeEUu (GJott hinkehrt, 1ST C1IM erstier Schritt unerläßlich: „CINC Berührung.
Es begegnen sıch dıe Wahrheit und das, der Wahrheit empfängliche Gemüth —
Eınem Punkte, ı welchem beıde einander nıcht mehr ausweıichen können, welcher
beiden gemeıinschaftlich 1ST welchem beide sıch einander erkennen und begrüßen

68Das 1ST das osculum SANCLIUM der verschwiegensten Stätte des Gemülthes.
Da erscheint unweıgerlıch C111 Pärchen VOT dem ıNNeTECN Auge, die Beziehung VO

Liebhaber und Geliebter, die Bilderwelt des Hohenlieds: Dıie Wahrheit und das tür
Wahrheit empfängliche (GGemüt begegnen sıch ı „heiligen Kufß“

Wıe sıeht dieser Beziehung die Rolle des Predigers aus”? Ist I11UI der, der beide
zusammenführt 1116 Art Brautwerber? Ist als Verkündıiger der Wahrheit der
selbst der Wahrheit stehen hat 1ST selbst der Bräutigam? Sailer häalt das offen
lar 1ST 1Ur FKın „heılıger Kufß 1ST nıchts Gewaltsames Es 1ST sehr Zartes,

Liebevolles Und das Bild weılıterzuspınnNen Jemandem C1inNn osculum SaAanNnCcCLUum
schenken kann ıch nıcht AUusSs der Dıstanz, nıcht VO:  5 oben herab Dazu mu{fÖß iıch
gleichsam VO  - der Kanzel herabsteigen, mich auf dieselbe Ebene begeben WIC
Hörerinnen und Hörer Dıie bei Saıiler der Tlat vorhandenen altväterlichen Ten-
denzen werden entscheidenden Stelle aufgebrochen

In 111C Ühnliche Rıchtung der Rath ungenannten „alten
Prediger den das Saıler Promınentem Ort bringt, Schlufß se1inNner Kurz-
gefafsten Eriınnerungen Prediger Um recht predigen, thu VOI jeder
Predigt dreı Blıcke, auf dıe Tiefe deines Elends, andern auf dıe Tietfe des
menschlichen Elends dich her, und den dritten auf die göttliche Liebe Jesus,
damıt du leer VO dır, un! voll des Erbarmens deines Gleıichen, (sottes Irost

dıe Menschenherzen legen kannst « 69 Mıt anderen Worten Ich habe 19098008 VOI-

gegenwartıgen, da{fß iıch mich letztlıch derselben Sıtuation WIC JENC befinde, dıe VOT
INr SiLzen und IL117 zuhören Nıcht 1U die anderen, auch iıch selbst als Prediger habe
die gyöttliche Liebe, SC1II Erbarmen

Was hıer eher geistlich ausgesagt wırd heifßt tfür Sailer praktısch Da 1C. exX1isten-
tiell autf derselben Ebene WIC die Leute stehe, dıe I1115E zuhören, mu{l ıch mich auch
INC1NETr Rolle als Verkünder SaNzZ bewuftt auf dieselbe Ebene stellen, nıcht als der
Oberlehrer, als der Besserwisser auftreten, sondern als Gleichen Sailer
beruft sıch auf den Apostel Paulus wenn betont Liebste Freunde! WITLr INUSsSeN
Kinder werden, Kınder Maännern erziehen; WIT INUSSCIHI Allen Alles werlr-

den, He selıg machen W as ZOSCIN WI1I, Volk werden, auch das Volk
Christus führen?“ ”

6/ Anscheinend ı1ST da ı Ertinden VO'  — Metaphern besonders ertinderisch ..
% WW 19, 65
69 WW 20, 100
70 Vgl Kor 9)

WW 20,
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DDas hat Folgerungen für die Art un: Weıse, Ww1ıe iıch predige:
Erstens: Ich dart nıcht Ww1e€e Saıler ausdrückt „hebräisch reden“, sondern

MU: mich der Sprache des Volkes befleißigen.”“ Konkret bedeutet das Keıne ab-
strakten Begriffe ın der Predigt benutzen! Keıne spıtzfindigen theologischen LFra-

« 73 meıden! KeıneSCH behandeln! „Alles bloß gelehrte Schriftauslegen
‚abgezogene, gedrängte, poetisch-sublıme deutsche Sprache
verwenden, aber zugleich nıcht eın ZEWISSES Nıveau gehen! Orıigıinalton Saıler:
„Wem übrıgens eın asthetisches Blümleın lhıeber 1st, als das göttliche Evangelıum, mıiıt
dem 1l 1C. nıcht zanken; noch wenıger ll ıch dem ıne Apologie halten, welcher
die nıedrigste Gassensprache auf die Kanzel bringt, nıcht verstanden werden;
denn diese Sprache 1st auch dem Volke nıeder, sondern sıch der ühe der
Vorbereitung Cn.

c

Zweıtens: Ich habe bei meıner Verkündigung auf Zeıt, Ort und Umstände ach-
te  5 Eıne Predigt hat ımmer konkret se1n. aJe indıvidueller, desto besser.
Universalpredigten sınd als Predigten, W as die Universalarzneien als Arzneıen sınd

verheißen viel, und geben wenıg oder nıchts.
Drıittens: Ich habe mich bemühen, bıldhaft und anschaulich reden. 99  ıne

Vorlesung über die Pflanzenwelt, und ‚War über nıe gesehene Pflanzen, gehalten auf
einem kahlen Felsen, aut dem eın Ptlänzchen tortkommen kann, das ware ıne
Predigt, die nıchts als Begriffe VO unsichtbaren Dıngen ın den Verstand legen oll-
te, ohne S1e UVO 1ın siıchtbare Bilder gelegt haben, durch s1e sıch iın das Gemüuüth
einbilden mögen.‘ 77 aılers Worte sınd selbst eın schöner Beleg für ıne geglückte
metaphoriısche Sprache.

Was die Vorbereitung auf ıne Predigt angeht, älßt sıch also 1mM Anschlufß
Saıler SApgcCH. Es genugt nıcht, allein die Schritten erforschen, sondern mu{(
ebenso zuL und gründlıch die Sıtuation der Menschen studiert werden, denen die
Frohe Botschafrt verkündigt werden soll

„Kurzgefaßte Erıiınnerungen“ aılers heutige Prediger
Nıcht NUu  m Sailers orıgınelle und sehr persönlıche Lehrmethoden sınd heute noch

anregend. uch W as 1ın seınen Predigtbildern entdecken ist, annn durchaus
gegenwärtigen homıiletischen Fragen 1n ezug DESEIZL werden. Eınıiges klang Jabereıts Im Folgenden sollen ohne Anspruch autf erschöpfende Darstellung und
eher hingetupft als breit ausgemalt einıge überzeugende Seiten Sailerscher Homiuletik
starkgemacht werden.

Dıie eine Wahrheit v»ieler Wahrheiten
Viele Theologen machten sıch selt dem Ende der sechziger Jahre des 20. Jahr-hunderts auf die Suche nach einer „Kurzformel des Glaubens“ / Der promiınenteste
72 Fuür das Folgende vgl 2 9 3436
/3 20, An

20,
75 20, ar

20,
77 19,

Zur ersten Orıientierung vgl arl Rahner, Dıie Forderung ach eıner „Kurzformel“ des
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ıhnen Wal Karl Rahner. In eıner Gesellschatft, die ımmer wenıger mıiıt dem
Christentum anzufangen weıls, schıen ıhm und vielen anderen wichtiger, 1ın
kurzer, pragnanter Weıse benennen, W 2sS heißt, den Gott Jesu glauben.
Diese Formel sollte ZU eiınen als Hılte ZuUur Selbstvergewisserung der Christen, als
Rıchtschnur tür die Katechese dienen, aber auch als Orıientierung 1mM Dıialog mMi1t
Nıchtchristen und mıiıt Menschen, die sıch für den Glauben interessıieren. Für gebo-
ten hıelt INnan C5, sıch aufs Wesentliche Onzentrieren: auf die ıne Wahrheıt, nıcht
aut die vielen Wahrheiten. Dıiese sollten erst ın den nächsten Schritten enttaltet WCI-

den.
War 1St die Debatte „Kurzformeln des Glaubens“ schon se1lt längerer eıt ZUTr

uhe gekommen, jedoch stellt sıch die Ausgangssıtuation 1ın den etzten Jahrzehnten
kaum anders dar. Eher hat sıch die Lage noch verschärtt: Nıcht 1UTE da{fß eın Gros der
Getautten nıcht mehr weılß, W asSs Christen eigentlıch glauben, nıcht 1Ur da{fß dıie
Zugehörigkeıt eiıner Kırche tür ıne Vielzahl kaum noch ıne Rolle spielt, Gott
selbst wırd nıcht mehr gebraucht. Johann Baptıst Metz spricht 1M Blick auf 1NSCIC
Gesellschaft VO  e} eıner „Gotteskrise“: Irgend INas Ja geben, Engel und viel-
leicht Og Teutel; aber eın einzıger Gott, den glauben, der verehren ist?
„Religion Ja, (sott nein!“: An dem zugegebenermaßen verkürzten Schlagwort, mM1t
dem manche 1Nsere Epoche kennzeichnen, scheint doch einıges dran se1n. Nıcht
L1UT Nıchtchristen denken > die Dıiagnose äfßt sıch auch für weıte Teıle der (36e-
tauften stellen. Es 1sSt nıcht mehr einsichtig, geschweige denn erfahrbar, W AasSs der
Glaube überhaupt soll

Da angesichts dieser elementaren Herausforderung, dıe ıne Existenzfrage für
die Kırche ın uUuNseren Breıiten ISt; einer Art VO Evangelısıerung bedarf, wırd
miıttlerweiıle kaum noch bestritten. Diese Verkündigung mu{ tundamental
be1 der Gottesfrage und ıhrer Relevanz für den Menschen.

Sailer hat tür seıne eıt ebentalls die Notwendigkeıt eıner solchen Verkündigung
erkannt, und hat deren inhaltliche Mıtte bestimmt: „Gott ın Christus das eıl
der sündıgen Welt.“ Es kann für den Prediger auch heute ıne gyute Gewissens-
erforschung se1ın, wenn sıch ımmer wıeder diese Grundwahrheit des Christentums
VOL ugen hält. Sıe äfßt ıhn fragen: Biıete iıch den Menschen wiırklıch das d} W as s1e
brauchen, Gott in Christus nämlıch, oder verkaute iıch jeden Sonntag 11UT meıne the-
ologıschen Vorlieben, jeweıls I1CUu verpackt? Predige ich wirklich VO diesem Zen-
S her und aut dieses Zentrum Z oder bleibe iıch 1m Vorhot VO Lebensweis-
heıten und Alltagsratgebern? Und WCI kämpferisch tür sıch 1n Anspruch nımmt, die
Wahrheiten des Glaubens verkündıgen wollen, MU!: sıch fragen lassen, ob diese
wirklich auch bezogen sınd auf diese ıne Wahrheıit des Evangelıums.

„Gott in Christus das eıl der sündıgen Welt.“ Saıilers Zentralıdee des Christen-
tums sehr s1e das sprachliche Gepräge ıhrer eıt tragt hat das Zeug, heute och
ıne solche orıentierende und kritische Funktion übernehmen. Sıe überzeugt
zunächst einmal ganz schlicht durch „dogmatische Korrektheit“. In ıhr werden auft
pragnante Weıse die theologische Basıs und die christologische Mıtte des christlichen
Glaubens benannt.

christlichen Glaubenss, 1 ders., Schritten ZUr Theologie 87 Einsiedeln-Zürich-Köln 196/, 153—
164; arl Lehmann, Kurztormeln des christlichen Glaubens, 1N: Bruno Dreher/ Norbert
Greinacher / Ferdinand Klostermann( Handbuch der Verkündigung I) Freiburg-Basel-
Wıen 1970, 274—-295
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och 1St das nıcht der einz1ge, nıcht einmal der wichtigste Vorzug VO aılers
Zentralidee. Sıe besticht VOT allem durch ihre soteriologische Spıtze: Jede Ver-
kündıgung hat letztlich „Frohe Botschatt“ sein! Dafür 11 diese Kurztormel bür-
CI ıne Glaubensverkündigung betont S1e hat den Menschen eın Evangelıum

bringen. Und dıeses besagt: Gott 1l das Glück des Menschen, mehr noch: Gott
ıst das Glück des Menschen. Selbstverständlich konstruiljert Sailer damıt nıcht einen
kuscheligen Kumpelgott, der allem Ja un Amen Sagt Die Predigt spricht 1n ıne
sündıge Welt hıneın. Darum hat für Saıiler die Verkündigung die Autfgabe, dıe Höre-
riınnen und Hörer ıhre wahre Sıtuation erkennen lassen und iın ıhnen einen
Proze{fß der Umkehr inıtuneren. och letztlich sollen s1e spuren: Wer mıiıt Gott

un bekommt, ertährt eıl und Heılung.
Dıieses Angebot stellt Saıler weıter heraus gilt allen! Dıie unıversale Per-

spektive 1n der „Zentralıdee des Christentums“ äfßt besonders authorchen. Jeder
erengung des Blicks wırd gewehrt. (GJott 11 das eıl der Welt, nıcht NUuUr meınes,
nıcht NUr deınes, auch nıcht allein das eıl derer, die ıh: glauben. Ihm geht
das (zanze des Kosmos. Dıie NZ! Schöpfung 1St CS der heimgeholt werden soll

ber damıt diese wohltuende Weıte un! Oftenheit nıcht umschlägt in Beliebig-
keıt, äfßt Sailer keinen Zweıtel daran, W as das Zentrum seıner Formel 1st der Name
Jesus, der den Glauben erst eiınem christlichen werden aßt. In ıhm schenkt Gott
der Welt seın eıl Wıe sehr Sailers Betonung der christologischen Mıtte auch heute
aktuell Ist, beweısen die aktuellen Debatten die Möglıchkeıit und Legitimität
eıner Pluraliıstischen Theologie.

och eiınen weıteren Dıiıenst vermag Saıilers Kurztformel eıisten. Sıe kann auf
ıne auch 1ın unNnseTrTenN agen weıtverbreitete Fehlentwicklung 1ın der Verkündigung
autmerksam machen und ihrer UÜberwindung beitragen. Sıe 1st eın Korrektiv

den Moralısmus, der 1ın allen Epochen der Kirchengeschichte grassıiert und
sıch heute ın Facetten zeıgt.

Mystagogıe Moralismus
Mıt Leidenschaft kämpfte Sailer die erengung der Verkündigung auf INOTIAa-

lısche Erziehung, w1e S1e bei einıgen Protagonisten der Aufklärung erlebte: „Man
hat angefangen, VOIN Christus seltner, un VO der Aussöhnung der Welt m1ıt
Gott durch Christus noch seltner reden. Aus diesem Selten- und
Seltner-Reden ward hıe und da eın Stillschweigen; desto mehr, desto öfter, desto lıe-
ber redete INan VO Sıttlichkeit. Anfangs aber WAar anders. 1 )a Warlr Gott, ın
Christus dıe Welt mıiıt sıch aussöhnend Alles, das und das der apostolischen
Predigten. Und dann kam mıiıt dem Geıiste Christi die dankbare Lı:ebe 1n das
Herz; und mıt der dankbaren Liebe alle Tugend, alle Sıttlıchkeıt:;: da WAar
die Sıttlichkeit kein schönes Wort, WAar das schönste Leben, quellend AuUus dem

CkBrunnen der Religion.
Mag auch der historische Betund nıcht unantechtbar se1n, theologisch 1st Irag-

los richtig: Zuerst mu{fß das Vertrauen 1n den Herzen der Menschen Wurzel fassen,
das Vertrauen, da{fß Gott sıch mır 1n Christus zuneı1gt, und dann erwächst Aaus dieser
Beziehung auch das richtige Iun. Darum hat nach der Auffassung Saıilers die
Verkündigung anfangs aufzudecken, w1e (szott 1n der Geschichte und konkret 1MmM
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Leben der Hörer wiırkt. Dann werden diese auch den Mut bekommen, sıch (Jott
überlassen. Saıiler machte sıch ZUT Regel, zunächst über den Indikativ (sottes un
dann Eerst über den Imperatıv predıigen. Er wollte ımmer zunächst Glauben
wecken und oing dann erst auf das ANSECMCSSCHNEC Verhalten e1in.

Eın schönes Beispıiel finden WIr ın der besagten Dillinger Weihnachtsansprache
VO 1790.®° Saıler predigt über die Lesung AUS dem Tıitusbrieft. Der lange Teıl
seıner Ausführungen betaft sıch ausschliefßlich mıt dem Ausrut „Die Gnade (sottes
1st u1ls erschienen! Dann erst faltet den darauffolgenden Teıl des Satzes Aaus

„Darum alßst uns dıe Gottlosigkeit und dıe ırdıschen Gelüste verleugnen.“ Dıie Zu-
hörer sollen zunächst 1m Sınne eiıner Mystagogıe hineingeführt werden ın das (Ge-
heimnıs Gottes, das sıch uns 1ın der Geburt Jesu ezeıgt hat, OnN: droht das sıttlıche
Iun außerlich leiben. /Zuerst der Glaube, dann diıe Moral!

Ist diese ANSCMCSSCILC Reihenfolge ın heutigen Predigten gewahrt? uch iın uUunNsece-
ICI eıt erschöpten sıch nıcht wenıge Ansprachen in sıttlichen Appellen. Nur WOZU

aufgerufen wırd, hat sıch 1ın den etzten Jahrzehnten weıtgehend gewandelt: Nıcht
mehr häufig ZUr treuen Befolgung der Zehn Gebote, ZuUur häufigen Beichte un
zZzu würdıgen Empfang der Kommunıion, sondern Zu Friıeden ın der eigenen i m-
gebung und iın der Welt oder auch ZuUur Bewahrung der Schöpfung (obwohl jener
Appell wieder seltener hören ıst). FEın mehr oder mınder subtiler Moralısmus
beherrscht VOT allem die Kinderkatechesen, aber nıcht allein S$1e In vielen Predigt-
vorlagen promiınentester Herkuntt, findet I1a zugespitzt gESAaARLT VOT allem Varıa-
tıonen über das Thema „Seıid nett zueinander! Grenzt nıemanden aus! Kummert
euch dıe Schulkameraden (Kollegen, Nachbarn), mıiıt denen nıemanden spielen
(arbeıten, tiun haben) 1117 Der Impuls 1sSt ohne Zweıtel richtig: Es kommt 1ın der
Tat darauf d} da{fß der Glaube ZU Handeln tührt ber werden zunächst 1mM
Sınne Sailers Wege diesem Glauben geöffnet? Wo wırd behutsam autf die Spuren
Cottes hingewiesen, dıe 1mM Leben der Hörerinnen und Hörer hinterlassen hat,
damıt eLwAas WwI1e Vertrauen wachsen kann? Wurde 1n rüheren eıt mıiıt der Hölle
gedroht, dient heute die zunehmende „Kälte ın der Gesellschaft“ als Horrorbild,
iın die die Christen unbedingt eın wenıg mehr Waärme hineinbringen muüften. Der
Applaus VO  — Politik und Gesellschaft 1sSt der Kırche gewifs, wenn S1e als Moral-
instıtution einspringt. och 1St letztlich fatal, wenn die Kıirche sıch wıederum aut
die Rolle als Erzieherin der Menschen ZUr Anständigkeıit testlegen aßt Denn das
mu{ trüher oder spater unweıgerlıch wıeder antıautoriıtäre Reflexe hervorruten. Um
iın diese Falle nıcht hineinzulaufen, VOTI allem aber den eigentlichen Auftrag der
Kirche 1Ns Gedächtnis rufen, den Menschen iıne gyute Nachricht bringen,
bleibt Saılers Anlıegen VO  3 unverminderter Aktualıtät: zuallererst einmal anschau-
ıch machen, W as Gott für u11l hat und auch jetzt für u1lls CUL, und auf diese
We1se ZU Glauben einzuladen.

Mystagogisch predigen hat bei Saıler noch ıne andere Facette: Immer wıeder stellt
die Zuhörer bewußlt ın das Heute des Evangeliums hıneın. Er erinnert daran: Was

damals passıert ISt, geschieht Jetzt in dieser Feıer. Er also die Verkündigung
iın der Liturgie und isoliert s1ie nıcht davon. Als Beispiel se1 ıne Pfingstpredigt aNSC-
tührt „Was diesem Tage den ersten Jüngern Jesu, den hundert und Zwanzıg
Seelen, 1M Hause, und dann den dreitausend Seelen, die den Apostel Petrus PIC-
digen gehört haben, geschehen 1St, dieses kann, soll, wırd der Hauptsache nach
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u1lls geschehen, kann, soll, wırd heute, kann, soll, wırd noch 1ın dieser Morgenstundegeschehen wenn WIır wollen  « 81 Die Liturgie 1sSt keine Lehrveranstaltung, sondern
Handeln (sottes 1er und Jetzt, seıne lebendige Gegenwart 1n Wort un: Sakrament.
aılers Predigtpraxis stellt auch der Verkündigung heute die Aufgabe, klarzumachen,
W as eigentlich beim Gottesdienst geschieht, und ermutigt außerdem dazu, durch
ıne entsprechende Feierkultur diesen „Dienst Gottes“ unls auch wiırklıch ertahr-
bar werden lassen.

Zeuge sein ”n  - Amltsträger
Eınes lag Saıiler Zzelt seınes Lebens besonders Herzen: Dıie Jungen Burschen, die

bei ıhm studierten, sollten nıcht Kırchen- oder Sar Staatsbeamten, sondern
tüchtigen Männern, reiten Christen und vorbildlichen Priestern, nıcht Weltrtlich-
Geıistliıchen, sondern Geıistlich-Geistlichen herangebildet werden. So verwundert

nıcht, da{fß Sailer auch 1ın seıiner Homiuiletik viel Aufmerksamkeit autf die DPer-
sönlıchkeit des Predigers verwendet. Denn Je nachdem ob S1e beeindruckt oder 1rrı-
tıert, bestätigt oder durchkreuzt sS1e die Verkündigung, noch bevor das Wort
gesprochen 1St.

Dabe! denkt Saıiler nıcht erstier Stelle daran, ob der Prediger auf der Kanzel rhe-
torısch SsOuveran auftritt oder nıcht, sondern ob als Verkündiger des Wortes
Gottes persönlıch glaubwürdig 1St. Saıler wiırd nıcht muüde betonen: Nur der kann
andere dafür gewınnen, ıne Beziehung (sott aufzunehmen, der sıch selbst ımmer
wıeder diese Beziehung bemüht. Nur der kann authentisch das Evangelium AaUus-
legen, der auch versucht, daraus leben Daiß einer auf amtlıiche Weise ZU Dıiıenst
der Verkündigung beauftragt werden mufß, 1St für Saıler selbstverständlich, da{fß
kein Wort darüber verliert. Nur Wer predigen darf, MU!: noch lange nıcht auf
überzeugende Weise bönnen. Zur instıtutionellen Kompetenz MUu: sıch also
menschliche und geistliche Kompetenz gesellen.

Nıchts anderes verlangen auch heutige Hörerinnen und Hörer VO einem Pre-
dıger, ohl ın noch stärkerem Ausmafß als damals „Der heutige Mensch hört lıe-
ber auf Zeugen als auf Lehrer, und WEeNn auf Lehrer hört, dann deshalb weıl S1e
Zeugen sınd,“ hat Paul VI in seiınem Apostolischen Schreiben „Evangelıi nuntıan-
di“ (EN 41) treffend emerkt. Man glaubt einem Prediger, W as Sagt, WeNnNn als
Person überzeugt, nıcht weıl eın Amt hat Im Gegenteıl: Fuür viele stellt das tf1-
zielle OS ıne Barrıere dar. „Der mu{ß das Ja SCHIL, das 1st Ja se1n Job“, 1st dann

hören. ıne solche Hermeneutik des Verdachts gegenüber allem, W as „VOIN oben“
kommt, kann Inan gewifß hinterfragen, 1sSt doch das Amtlıche tür die Verkündigungeın entscheidender Faktor. Das, OVON der Prediger spricht, übersteigt ıhn als Per-
SOI. Er Mag sıch noch Glauben, Hoffnung und Liebe bemühen, verkündet

doch, W as nıe Sanz einlösen kann. Letztlich kann NUur SCH, den mbo
treten, weıl den Auftrag der Kırche dazu hat och 1St die kritische Haltunggegenüber allem Amtlichen durchaus DOSItIV bewerten: Hınter ıhr verbirgt sıch

iıne völlıg berechtigte Erwartung die Kırche und ıhre Repräsentanten. Es genugteben den Menschen nıcht, WEn da 1Ur eın Lehrer mbo steht. S1e wollen
hinter dem Amtsträger einen Zeugen sehen. Sıe wünschen sıch einen Prediger, der
sıch außerhalb und innerhalb des Kirchenraumss, mbo Ww1e auch 1mM Supermarkt
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„an-greifen“ Läßıt.® Sıe erwarten VO  - ıhm, da{fß 1ın seiner Verkündigung und se1-
nem Leben nıcht auf Dıstanz den Menschen bleibt, sondern sıch berührbar
macht.

Wohlgemerkt: [)Das meınt nıcht, da{fß der Prediger dauernd „ich“ SCH muÄfß, eben-
sSOoWwen1g, da{fß Geschichtchen AaUusSs seiınem Leben auszubreiten und ISLT recht nıcht,
da{ß seıne Probleme und Schwierigkeıten mıiıt dem Bibeltext ZU besten geben
hat. FEıne Predigt, w1ıe Saıiler s1e versteht, hat nıchts mıiıt eiıner „privaten“ Verkün-
dıgung Ctun, iın der die Person sıch VOT die Botschaft schiebt, diese erschlie-
Ren  853 Fuür ıne „persönlıche“ Färbung der Predigt allerdings macht sıch Sailer, Ww1e
WIr bereıits gesehen haben, durchaus stark: Sıe darf eın indıviduelles, Zu Alter und
Charakter passendes Gepräge haben ber der Prediger spricht VOT allem insoweıt
„persönlich“, als mbo Farbe bekennt und nıcht hinter dem Berg hält mıt
dem, W as seın Leben tragt. Er macht eın klares Angebot, das die Horer Zur Aus-
einandersetzung einlädt. Und beglaubigt dieses Angebot mehr, Je mehr

verwirklichen versucht, W as ekennt.
ach Saılers Auffassung wirkt deswegen eın Ortsgeistlicher auf seıne Ge-

meıinde tieter und nachhaltiger als eın Gastprediger, der kurz brilliert un:! dann wIıie-
der verschwindet: „Wenn der Pfarrer bereıts ZWanzıg, dreißig Jahre der egen
seınes Volkes BCWESCIL 1St und Allen sıch als Freund und Vater erwıesen hat,
und 1U  - Sonntage VOT der versammelten Gemeinde erscheınt, und das Wort AUuS-

spricht: Kındleın, hebet einander! denn Gott 1st die Liebe wırd diese Predigt
c 8ıne eıgene Popularıtät haben, die keıin remder Prediger wiırd erreichen können.

Sailer zogert nıcht, sıch selbst, den gefeierten Festprediger, relativieren. Er 1st
überzeugt: Dıie Hörer begreifen tiefer, da{fß das Evangelıum eLWAaS mıt ıhrem
Leben iun hat, Je mehr auch der Verkündıiger dieses Evangelıums mıiıt ihrem
Leben tun hat.® Sıe lassen sıch mehr auf die Botschatt e1n, Je mehr S1e sehen
können, da{fß auch der Überbringer dieser Botschatt sıch darauf einläfßt.

Darum hat jede Predigt auch ıne Gewissenserforschung für den se1n, der S1e
vortragt: Bın ich MI1r 1mM klaren darüber, dafß meıne Worte auch und zuallererst MI1r
gelten oder lasse ich mich draußen? Versuche ıch einzulösen, W as ıch sage? Lasse ich
mich durch meıne Verkündigung selbst tretten und miıch ımmer wiıeder auf den Weg
der Hıinkehr (soOtt stellen oder bleibt s1e MI1r außerlich? Diesen mıt Nachdruck
tormulı:erten Anfragen können heutige Prediger ebensoweni1g ausweichen w1e Jjene
VOr 200 Jahren.

Übrigens gilt das auch 1mM übertragenen 1nnn des Wortes: Dıie Menschen erwarten VO

Prediger, da{fß seın Reden und seiıne Person nıcht mıi1ıt einer Aura der Unantastbarkeit umgıbt,
sondern vielmehr Bereitschatt zeigt, sıch selbst 1ın Frage tellen und auch in Frage stellen
lassen, weıl weifß, bleibt miıt seınem Leben hınter dem Anspruch des Evangelıums zurück.

Vgl ZU Unterschied zwıschen „privat“ und „persönlıch predigen“: xel Denecke, Per-
sönlıch predigen, Münster “2001, 45
’

Dıies macht über die ıstanz der Jahrhunderte auf eın 1ın unseTenNn Tagen immer drängen-
der werdendes Problem uimerksam: Werden angesichts einer grofßflächigen Pastoral nıcht
viele Priester sOwı1e Mitarbeıterinnen un! Mıtarbeıiter ın der Seelsorge ımmer mehr (ın
Sailers Worten) „fremden Predigern“, dıe keine Chance aben, das einzulösen, W as sı1e >  J1,
weıl sıe nıcht ın un! mMi1t den Gemeıinden leben, denen s1e das Evangelıum auslegen?
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Den Aanzen Menschen N  - den Verstand ansprechen
Wechseln WIr 1U  ' die Perspektive und schauen WIr VO der Seite des Predigers auft

dıe der Zuhörer. Fıne Verkündigung hat für Saıler ıhr Ziel erreicht, WEenNnn Ss1e aut
deren „Verstand, die Einbildungskraft, das Herz und das Leben kräftig“ wirkt.”
Den BaANZECI) Menschen sıeht Saıiler also als Adressaten der Predigt d un! 1st der
festen Überzeugung, da{fß I1a dabeı be1 den Emotionen musse. Die Person
soll „gerührt“ werden.

Nun klingen die rhetorischen Mittel,; die Saıler diesem Zweck anwendet, für
1Nser«c Ohren allzu „kräftig“. Manchmal hat sämtliche Gefühlsregister 5CZOSCH,

wI1e eın „reißender Strom  * seıne Horer packen. Aus dem und eiınes heuti-
SCH Predigers würde Sailers Art reden eher peinlich klingen. ber WwWenn WIr eın-
mal absehen Vo  3 der uns remden Sprache, xibt Saıiler den Verkündigern heute
schon denken. Er stellt nämli;ch die rage Wıe hältst du’s mıiıt dem Gefühl?

Eın eikles Thema In den etzten Jahrzehnten 1st Ja iıne wohltuende und auch der
schlichten Sprache des Evangelıums aNgEMESSCHNC Nüchternheıit iın die Predigt eiın-
gekehrt und hat die oft selbstgefällig-altväterliche Sentimentalıtät vorangehender
Epochen gründlıch verdrängt.” Mıt guten Gründen scheuen sıch die Prediger davor,
den Boden „umzuackern“. Ja schon dıe Metapher scheint viel gewaltsam se1n.
„Das, glauben viele heute, rieche nach Gefühlen, und dieser Geruch nahe
kommt, da 1st die Überspanntheit amerikanıscher Fernsehevangelisten nıcht fern.“
So könnte INan eın bereıts erwähntes Dıktum Saıilers aktualisieren.“® In unseren

Breıiten könnte sıch eın Prediger erlauben, mıiıt Fleiß auf die Tränendrüse
drücken oder Emotionen aufzupeıltschen. Er würde be] der Mehrzahl der Horer
Massıve Abwehr hervorruten und unweigerlıch dıe rage provozıeren, W as ohl
mıiıt der Schau, die da Ornmn!| abzıeht, 1mM Schilde tührt Authentizıtät 1st gefragt und
Orıientierung der Sache Gewiß erlebt INan auch 1ın Predigten unNnserer Tage, dafß
der Boden eın wenıg „gelockert“ wird: Begınn beispielsweise, während der 1mM
lernpsychologischen Modell genannten Motivationsphase, durch eiınen Eınstieg,
der auch das Getühl anspricht und die Hörerinnen und Hörer auf das Kommende
neugıer1g macht. och 1mM weıteren Verlauf der Ansprache beschränken sıch Pre-
diger häufig darauf, mıiıt Begründungen arbeiten und ewelse tühren Dıie
Verkündigung 11 die Zuhörer als erwachsene Partner ernstnehmen, sS1e 1l über-
ZCUSCH überrumpeln. S1e hat Menschen mi1t wachem Verstand VOT ugen, nıcht
solche, die alles abnıicken.

Lautet also die Konsequenz, Saıiler gehöre mıt seıner Betonung des Gefühlsaspekts
1n der Verkündigung endgültig 1in die Mottenkiste der Homiuiletik verbannt? [ )as
Gegenteıl 1St der Fall Sailers These eıistet gerade heute eiınen wichtigen Dıienst. Sıe
deckt Eınseitigkeiten auf Denn die heutige Praxıs, in der Predigt vorwiegend auf der
rationalen Fbene bleiben, wirtt durchaus Probleme auf, die 1mM Folgenden anhand
des „homiletischen Dreiecks“ angesprochen werden sollen

So afßt sıch erstens 1mM Blick auf diıe „Sache“ der Predigt, aut das, W as verkündet
werden soll, fragen: ıbt nıcht gerade 1mM Bereich des Glaubens Inhalte, die sıch
wenıger ber den Kopf, sondern eher über das Herz vermitteln lassen?“” Und sınd

1 127
In Franz Kamphaus’ Dıssertation „Von der Exegese ZUr Verkündigung“ (Maınz dıe

gewissermafßen den Epochenwechsel markıert, tinden sıch schauderhafte Beispiele zuhauf.
88 Vgl WW 19,

Vgl Klaus Müller, Homiuiletik. Eın andbDuc. tür kritische Zeıten, Regensburg 1994, 53
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das nıcht oft auch dıe zentralsten? Saıler würde vielleicht tormulieren: „Wıllst
du die Menschen davon überzeugen, da{fß Gott jeder einzelne Mensch unendlich
wichtig 1St, dann genugt nıcht, wWenn du viel weılit über diese Leidenschaft Gottes
un: Belege aus der Bibel aufweisen kannst. Du mu{fßt selbst iın deinem Leben
VO:  — der Leidenschaft Gottes espurt haben Du mußrt einer se1ın, der nıcht 1Ur mıiıt
seınem Kopft, sondern mıiıt seıner BaNzcCn Exıstenz dıe Heılige Schriftt durchdrungenhat, eıner, dem auch das Herz voll 1St VO Erfahrungen und dem darum auch der
und überläufrt. Nur WEeNnNn du SANZ drinnen bıst ın diesem Geheimnis, dann kannst
du auch deinen Hörern einen Weg da hinein eröffnen.“ So sehr stımmt, dafß das
persönliche Getrottensein gerade während des Predigens gebändigt und gezähmt,weıl ın Worte gefafßt werden mufß, bleibt doch wahr, da{fß be] bestimmten Themen
unweıgerlıch dieI Person des Predigers, auch das Getühl miıtzuschwingen hat,
OnN: heifßt D, Thema vertehlt!

Rıichten WIr daher als zweıtes ausdrücklic noch eiınmal die Autmerksamkeit auf
den, der predigt. Klaus Müller hat mıiıt Recht hervorgehoben: „Wo ımmer einer oder
ıne über mıiıt Leıib und Seele spricht, weıl ıhm oder ıhr der Sache csehr
gelegen 1St, eıgnet seiıner oder ıhrer Rede ıne emotionale Dimension.“ Hört INan

manchem heutigen Prediger Z meldet sıch bisweilen eın leiser Verdacht:
Nımmt sıch ohl darum als Person zurück und bleibt ausschließlich auf einer
„objektiven“ argumentatıven Ebene, weıl gar nıcht Nau weılfs, ob hinter dem
auch wirklich stehen kann, W as mbo sagt? Ist die Predigt gar deswegendistanzıert, küuhl und arblos, weıl z fünf ınuten Vor der Messe ıne e1n-
schlägige Zeitschrift herausgekramt hat und 1U selbst gerade Zzu ersten Mal die
Ansprache liest? Spricht eın Prediger jedoch aus dem Eıgenen, schwingt w1ıe VO
selbst das Gefühl mıt. Natürlich hängt VO  —; der Persönlichkeit und dem Tem-

dessen ab, der predigt, auf welche Weıise das geschieht. „mıit Leib
und Seele“ spricht, kann INnan nıcht INnessen der Lautstärke der Stimme oder
dem Radıus seıner Gesten. Ofrt wiırd sıch das Getühl auch 1m Leıisen und Tastenden
außern. Das beeindruckt otft viel mehr.

Drıittens se1 der Adressat der Predigt, die Gemeinde also, 1n Augenschein NO  -
INCI). Wenn wenıg auf die emotionale Seıte der Verkündigung geachtet wiırd,esteht dann nıcht die Gefahr, dafß die Predigt ohne große Wiırkung bleibt? Besten-
falls ruft s1e eın PDaal Gedanken hervor, bewegt aber bei den Hörerinnen und
Hörern nıchts in der Tiete In den bereits zıtiıerten Worten Sailers: „Das Ackerteld
(bleibt) ungepflügt, und die schönen Begriffe VO dem Ackerbau bringen ‚War eiınen
aut 1ın der Luft hervor, aber keine Ernte auf dem Felde“ ” Mag se1n, dafß jemand,der predigt, den Leuten 1Ur Gelegenheit geben möchte, eın paar ınuten abzu-
schalten, oder da{fß sıch damıiıt zufrieden o1ibt, dafß s1e durch die Verkündigung eın
wenı1g mıtbekommen, W 3as der mbo erlebt hat und denkt. Sailer würde ın
einem solchen Fall MAaSS1V Eınspruch erheben: Für ıhn geht iın der Predigt darum,
Glauben IICUu wecken und stärken. Und das kann für Saıler 1Ur eın Zeuge, der
auch glauben versucht, der mıiıt Verstand und mıt Gefühl VO Christus ergriffen1st und auf diese Weiıse auch Verstand und Getühl der Menschen erreicht.

Dıie Warnung 1St berechtigt: „Eıne Überbeanspruchung emotionaler Miıttel VCEIUN-
klart die Sache und manıpuliıert die Hörer.“ In der Tat 1st die Getahr grofß, dafß der

Ebd 191
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97 Klaus Müller, Homiuiletik 192

192



Prediger die eigentliche Botschatt den Rand drückt und mıi1ıt seıner Persönlichkeit
das Publikum überrollt, WEeNn sıch sehr VO Gefühl mıtreilien äßt Gerade
WEn der Prediger als euge spricht, mu{fß aufpassen, dıe eıgene Erfahrung mıiıt
Gott nıcht verabsolutieren, damıt gleichermaßen dıe unverrechenbare Trans-
zendenz (sottes w1e€e die Freiheıit der Hörer gewahrt bleibt” Denn ın eiıner Woge des
Geftfühls können (sott w1ıe auch die Menschen leicht untergehen. och sınd nıcht
heutzutage hinter Ambonen gepflegte Langweiler, dıe nıchts und nıemanden
bewegen, weıt verbreıteter als emagogen?

Sailer hätte derzeıt allen Grund, ıne Lanze rechen für ıne Predigt, dıe
bewegt, die anrührt und sıch eben nıcht darauf beschränkt, Zu Nachdenken
bringen. Intellektuelle Glasperlenspiele mogen noch taszınıerend se1n. ber
wichtiger 1St CI da{fß jemandem gelingt, „Gott Wort kommen lassen, dafß
sıch EeLIWAS Ündern annn  « 4 (Rolf Zerfafß) ın den Hörerinnen und Höorern, auch 1m
Prediger selbst. Möchte der Prediger wirklich ıhn ZUuUr Sprache bringen, geht ıhm

die Sache, spricht authentisch, dann dart auch eLWwAas SCH, den e1n-
zelnen wirklich ganz erreichen. Sailer ermutigt dazu, und zugleıich gıbt dıe
Mafstäbe VO  — „Gebet dem Verstande, W as des Verstandes, und dem Gefühle, W ds$s

des Gefühles ist,  < 95 hat einmal seınen persönlichen Grundsatz umschrieben.

4.„Der heruntergezogene Hiımmel“ Saıilers Ausstrahlung
Wıe hat das Predigtereignis Johann Miıchael Sailer auf seıne Zeıtgenossen gewirkt?

Seinen priesterlichen Kollegen jedenfalls schien zuweilen unheimlich BCEWESCH
se1ın. Laurenz Schitffmann hat dazu iıne Anekdote überliefert: Saıler predigte wäh-
rend seıner Landshuter eıt wıeder einmal ın eıner Gemeıinde auf dem Land, und als
s1e danach bei Tıisch saßen, der dortige schon betagtere Pfarrer halb 1im
Scherz, halb 1mM Ernst Saıiler „Sı1e haben meınen Ptarrkindern den Hımmel ohl
weıt heruntergezogen. Ich werde nächsten Sonntag denselben schon eın wenıg wI1ıe-
der heraufziehen müuüssen.“ Hatten manche VO  - Saıilers Mitbrüdern die orge, eın
Zuviel Froher Botschaft könnte die Leute übermütig machen? Saıiler dagegen War
zutietst überzeugt: Nıcht durch Höllenpredigten, sondern 1Ur durch die Botschaft,
da{fß der Hımmel erreichbar st; könne INa seıne Hörerinnen und Horer dazu brin-
SCIL, sıch 11C  - Gott hinzuwenden, der 1n Christus das eıl der Welt 1St.

ıne solche Verkündigung kontessionelle renzen. DDa Saıler vornehm-
ıch die einzelne Person 1m Blıck hatte und viele seiıner Predigten auf das Thema
Glauben und Umkehr ausgerichtet 11, konnte w1e selbstverständlich ıne
Brücke genuın reformatorıischen Anlıegen schlagen. Sailer zielte auf eın 1mM Geıst
der Innerlichkeit erneuertes Christentum. Zwischen den Konftessionen strıttıge
Fragen traten demgegenüber ın seınen Predigten 1n den Hintergrund. Zudem War
ıhm 1mM Bliıck auf die evangelische Theologie und Glaubenspraxıs jede Polemik
tremd Selbst Feiern w1e die Messe eınes Neupriesters Nutzte Saıler nıcht
katholischem Triumphalısmus. SO hielt 1791 autf der Priımıiz Christoph VO

43 Zur Gefahr, da{fß Zeugnissprache ın einer UNANSCMESSCHNCN Eindeutigkeıit VO Gott redet,
vgl Erich Garhammer, Verkündigung als Last un! Lust, Regensburg 1997; 1872

Raoltal Grundkurs Predigt Spruchpredigt, Düsseldort 1987,
95 19, XVI
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Schmids 1ın Dinkelsbühl die Ansprache. In Schmids 1853 veröftentlichter Selbst-
bıographie erinnert sıch der damalıge Neupriester die zustiımmenden Reaktionen
der evangelıschen Zuhörer: Ja der Predigt viele Protestanten ZUSCHECN. Schon
das Angesıcht des Predigers, aus dem ganz E1ıgentümliches, Höheres und
Hımmlıisches erinnernd, hervorleuchtete, machte auf S1e ıne sehr merkliıche Sensa-
t10N. Dıie Predigt, die guL und reıin katholisch Wal, jedoch, Ww1e sıch bei iıhm
versteht, ohne Seıiıtenhiebe auf Andersglaubende, tand ıhren vollkommenen Beitfall.
Der protestantische Bürgermeıster VO  3 Schäter mır über Saılers Predigt:
‚Wenn alle hre und ohl auch Nsere Geıistlichen gesinnt waren, würde
die unglückselige Irennung zwıschen Katholiken und Protestanten bald eın Ende
nehmen. Man hat 19808  3 selıt 300 Jahren gezankt und gestritten aber der
beklagenswerte Rıß blieb Nur solche Männer könnten, da Wır 1n vielem ein1gsınd, ın allem ıne vollständige triedliche Wiıedervereinigung zustande bringen.““ 97

Wıe Chrıstoph VO:  3 Schmid lieben viele VO Sailers Studenten ıhr Leben lang VO  -
den wenıgen Onaten epragt, ın denen S1e Saılers Vorlesungen hörten, un!
auf ıhre Weıse dessen Erbe weıter. war hat Sailer keine 1im eigentliıchen 1nnn „homi-
letische Schule“ gegründet. och hat INan noch nach Jahrzehnten Priestern den
Saiılerschen Einflufß anmerken können. In ıhrem Umgang mıt den Menschen, iıhrer
Pastoral und ıhrer Verkündigung wehte Saılers Geilist weıter selbst eiıner Zeıt, als
der kırchenpolitische Wınd bereıts aus Banz anderen Rıchtungen blies

Woran INa  ; Saılers ehemalige Studenten erkennen konnte, 1Sst auf sehr eindrücklı-
che Weıse den Erinnerungen des Freisinger Moraltheologen Magnus Jocham eNTt-
nehmen. Er wuchs in eiıner Pfarrei auf, die VO Freunden Sailers geleitet wurde. ast
vierz1g Jahre nach dem Tod des Bischofs VO  - Regensburg schrieb 1im Jahre S70
Besagte Priester „legten be] jeder Gelegenheıit iıne Kenntnifß der Heıligen Schrift

den Tag, über die INan I11UT staunen mufßte, und S1e wufsten die ıhnen Sanz eiıgengewordenen yöttlichen Wahrheiten treffend vorzutragen und aßlıich
erklären, da{fß INan sıch 1Ur dieselbe Kenntni(ß und dieselbe Gewandtheit wünschen
konnte. e{ aber, erklärten S1€, hätten S1e iıhrem Lehrer Saıler danken Er hatte
S1e zu Schriftlesen aufgefordert, S1€e Zu praktiıschen Schritttorschen angeleitet, S1e
in den Sınn und den Geilst der heiligen Geschichte eingeführt und ıhnen das täglıcheBetrachten und Forschen ın der Schriftt ZuUur Aufgabe, Zzu Gesetze gemacht.Darum brachten S1e auch Nn1ıe leere, eıtle Worte VOI, S1e reden hatten, und
darum machten auch alle ıhre Worte unauslöschlichen Eındruck, da{fß INa  - selbst
nach 30—40 Jahren noch alte Leute konnte SCH hören: e und diefß hat MI1r der

C£ ßHerr Pfarrer, der Herr Dekan CSa
Vertrautheit mıiıt der Schrift und ähe den Menschen: un! beıdes nıcht neben-

eiınander her oder konkurrierend oder gar eiınes das andere ausspielend, sondern
eines das andere erweckend und bereichernd. Jocham hat ohl mıt seiner Beobach-

97 Schiel 169 Es tällt auf, da{fß Schmid für nötıg hält erwähnen, dıe Predigt se1l »und rein katholisch“ BECWESCN. Er wollte denen, die Saıiler für einen der aäresie verdächtigenProtestantentreund hielten, keine weıtere Munıition 1ın die Hand geben.
Magnus Jocham, Dr. Alois Buchner, ehedem Protessor der Theologie ın Dillıngen, Wuüurz-

burg und München, zuletzt Domkapiıtular ın Passau. Eın Lebensbild ZUur Verständigung ber
Saıiler’s Priesterschule, Augsburg 1870, 10—-13, ZIt. 1N; Manfred Weıtlauff, Priesterbild und

Priesterbildung bei Johann Michael Saıler, 1: Konrad Baumgartner/Peter Scheuchenpflug
(Hg.), Von Aresing bis Regensburg (Beiträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg 35}
Regensburg 2001, 254—-281, hier 280
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(ung nıcht erster Stelle die Predigten jener Geistlichen 1im Bliıck gehabt, sofidern
eher den Schulunterricht gedacht oder Lebensratschläge, die S1e iıhren (ım
besten Sınn des ortes) „Pfarrkindern“ gaben. och 1ST anzunehmen, da{fß auch
hre Verkündigung epragt W ar VO diıeser Verschränkung VO Gläubigkeıit und
Lebensweısheıt, dıe für iıhren Lehrer Saıler typisch W al. Und konnten ıhre Worte
sıch den Menschen auf ıne Ühnlich „unauslöschliche“ Weiıse einprägen Ww1e die
Worte Sailers Jahrzehnte davor.

Fın besonders schönes Beispiel für die Wırkung, die Sailers Predigten haben konn-
ten, erzählt Christoph VO:  — Schmid. Er WAar den Zuhörern der besagten
Weihnachtsansprache, die seın Protessor 1790 ın Dıllıngen hielt „Die Predigt autf das
Geburtstest Jesu machte den allertiefsten Eindruck. Viele Zuhörer, die dıesem
Tage einander begegneten, begrüfßten sıch mIıt den Worten: ‚Dıe Menschenfreund-
iıchkeıt, die Gnade CGottes 1st 1ın Jesus Christus allen erschienen.  € 79 Es 1st erstaun-

lıch, w1ıe der Ausruf des Paulus A4UusSs dem Titusbrief, den Saıler ausgelegt hat, eiınem
Grufß der Menschen untereinander geworden 1St, das Wort der Predigt sıch I1l-

delt hat ın eın Wort für den Alltag. Und 1ın W as für eines! Zwar 1St nach Sailers e1ge-
ner Aussage das Kriıteriıum einer gelungenen Predigt der rad der demütigen Selbst-
erkenntnis. ” och verbirgt sıch hınter dem Lebenswort ıne ohl noch ent-
scheidendere Einsicht als das „Ich habe gesündıgt“, nämlıch eın „Ich bın erlöst!“ Ist
damıt nıcht das Samenkorn 1n den Herzen der Menschen aufgegangen?

Schiel 95
100 Vgl das ben bereıits zıtıerte Wort Saılers 2 9 34)
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